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Aurzel viele Stamme treibe ; da hingegen die
"daume einen einzelnen Stamm oder Körper haben.

^ku-rxx ^fricznus, zmbrzm ipirzns Scc. ist aus-
gelassen.

kkurex VirZimZNUs rrikoliuz Lcc. ist ausgelassen,
so auch:

kkui xx fcsnäenz, perrczselini Loliis öcc.

S. ,Z7> Col. l. 17. von unren, ist nach
dem 'Wort, Unkraut, hinzuzusetzen:hingegen
und es sehr schickliche Pflanzen für Ruinen, Grot«
^n und Felsen » wo sie, durch ihr langes Blühen,
>ehr gute Wirckuug haben.

(Z

WAERTCN.
z;v. Col. i. nach l. 8. und also nach dem

Ersten Ab'sa; , folgt nachstehender : Ob hier
^eich Frucht - und Kuchengarten als zweyerley
^Men angeführet werden, auch von den franzö¬
sischen Gärtnern , und von unseren eigenen Lands-
^Men , so angeleget worden sind ; so besind.cn sich

nunmehr beede in einem , und das mit gutem
^rund: denn sie wollen beede einen guten Boden
^ud Lage haben, und sollen^ nicht so liegen > daß sie

Hau? gesehen werden können. Auch ist es gut
.^ruchtgarten mit Mauern zu um.',eben, und

Zugänge so zu versichern, daß niemand hinein
°vmme'n könne, der nichts dämmen zu tbun hat, da-
^>t die Früchte erhalten werden ; beedes aber kan

durch die Mauern erhalten. Wem, über die-
der Kuchengarten so angeleget wird, daß er in

mne gehörige Quartiere abgetheilet werde, so die-
^ es zur Bedeckung der in den Quartiern wach¬
senden Kuchenkrauter, wenn man um jedes O.uar-

herum Spaliere von Fruchtbaumen pflanzet;
deedes aber bekommt dadurch ein nettes Ansehen,
",nd überdem, so wird auch viel erspahret. Der
tlnige Einwurf, den man dagegen machet, und der

einiger Wichtigkeit ist, bestehet darinnen, daß
^ Gärtner die Rabatten an den Mauern, gerne
'"it Küchengewächsenzu starek anfüllen, wodurch
beim den Bäumen die Nahrung entzogen wird;
Allein es stehet bey jedem Herrn diesem abzuhelffen,
'Ndem er nicht leiden darf, daß man solche so starck
anfülle. Im Aitickel Ruchengarren / werde ich
^evon umständlicher handeln.

S. zzz. Col. 1. l. 14. sind die Worte, hat
aber:c. ausgelassen, und der darauf fol-

>^nde Zlbsa; , ist folgendermaßen verändert:
Aie vornehmsten Stücke, worauf man bey einem
harten zu sehen hat, sind, erstlich die Lage; zwey-
As der Boden und das Ansehen, drittens das
Nasser und viertens die Aussicht.

Die Veränderung in den folgenden Absäyen,
^st so gering, daß sie nicht angemercker zu u?er?

verdienet, von l. 27. von unten, <Lol. 1»
^ ?Z9. aber, ist alles folgendermaßen verän-
, : Das erste, was sich in einem schonen Gar-

dem Gesicht darstellen soll, soll ein offener Gras-
vvden seyn, der, was seine Grösse anbelanget,
«ach dem Garten proportioniret seyn mus. In ei-

grossen Garten, soll er nicht kleiner seyn, als
'eys oder acht Morsen, aber m mittelmäßigen
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oder kleinen Garten, soll die Weite davon sich viel
langer erstrecken , als die Fronte vom Haus, und
wenn er um die Hälffte länger, als breit ist, so ist
es um so viel besser. Die Figur dieses Grasbodens
mus eben nicht regelmäßig sey», und wenn an den
Seiten Bäume in einiger Unordnung stehen, als
vb es ein offenes Lustwäldlein war, wovon einige
weiter in den Grasboden hinein, als andere gese¬
tzet werden können, so, daß das Regelmäßige deS
Grasbodens dadurch unterbrochen werde: so be¬
kommt er, ein so viel natürlicheres Ansehen : Denn
in Anlegung und ^Pflanzung eines Gartens soll man
jederzeit die Schönheiten der Natur nachzuahmen
suchen; je mebr aber die Gärten mit der Naruv
übereinkommen , je mehr werden sie auch gefallen:
denn was ist ein Garten anders, als ein natürli¬
ches Stuck Felds, welches man angebauet, uud
gehörig ausgezieret hat. Diejenigen aber, welche
die von ihnen sogenannte Natur nachgeahmet ha¬
ben , haben so wohl, als diejenigen, gefehiet, die
aus einem Garten lauter gerade Linien, grosse Al¬
leen, Sterne:c. gemachet kaben, wenn sie die un¬
angenehmsten und unförmlichstenTheile der Natur
in ihre angelegten Gärten brachten. Zum Exempel,
wo der Boden von^Natur eben war, haben sie mit
grossen Kosten, Holen und Maulwurfshügelgema*
chet, wodurch der Rasen nicht nur zum gehen unbes
quemer geworden, sondern es auch solchen zu unter¬
halten mehr Mühe kostete; und ungeachtet aller an¬
gewandten Mühe die Natur nachzuäffen, hac man
doch eben so leicht eingesehen, daß alles eben auch
wie die gezwungenen Wasserstücken / und die auf
das künstlichste angelegte Parterre», ein dlvseS
Kunstwerck seye.

Bey Anlegung eines Gartens bestehet die gröste
Kunst darinnen , daß man die verschiedenen Theile
desselben nach der natürlichen Lage des Bodens ein¬
richte, so, daß man so wenig Erde, als nur immer
möglich ist, wegzunehmen habe: deun dieses macht
bey Anlegung eines Gartens öffters die grösten Un¬
kosten, und man kan mit Wahrheit sagen, daß,
wo man solches unternommen, es unter zehenma-
len, nicht einmal gerathen seye, so, daß wenn statt
der Einebung der Hügel, um grosse Terassen, ge¬
zwungene Wasserstücken,und ebene Parterren an¬
zulegen , wie nur gar zu offt geschehen, blos die
Oberfläche des Bodens wäre eben gemachet, und
mit Rasen beleget worden; würde es viel besser
ausgesehen/ und mehreren Beyfall erhalten haben,
als alle andere Garten , die man mit unsäglichen
Verlust von Zeit und Geld angeleget hat.

Das nächste, so man ferner zu beobachten hat,
bestehet darinnen, daß man einen trockenen Weg ma¬
che» der um den ganzen Garten herum gehe: denn
da man auch bey den Gärten die Absicht hak, Ge¬
legenkeil zum Spazierengehen zu geben, so wird
man seine Absicht um so viel besser erhalten, je grös¬
ser dieser trockene Weg ist, indem bey schlimmen
Wetter, oder des Abends und Morgens beym
Thauwetter, wenn es auf den Feldern unlieblich
und beschwerlich zu gehen ist, diese trockene Wege
der Gärten, so nuzlich als anmuthig sind. Solche
Wege aber, wenn sie mit Kies oder Sand angele¬
get worden, kan man durch die verschiedenenbe¬
pflanzte Orte, aufeine leichte natürliche Weise füh¬
ren , und da werden sie viel anmuthiger,als jene
lange gerade Wege sey», deren man nur gar zu viel
in den Gärten siehet.

Nachdem man aber vor einiger Zeit in Anlegung
der Gärten einen andern Geschmack bekommen, und
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von der vorigen Art abgegangen, so sind diese wie¬
derum auf der andern Seite zu wett gegangen, und
haben durch Anlegung ihrer sogenannten geschlan-
gclrcn Wege, so viele kurze Wendungen ange¬
bracht , daß es gar nicht anmuthig ist, auf solchen
!.u gehen, zumalen da da? gezwungene und die
Kunst Zugleich, eben so starck, als bey der vorigen
Manier, in die Auge» salit. Kurz, je weniger in
diese»» Wegen Wendungen sind, und je unvermerck-
ter dieselben angebracht werden, je mehr gefallen
sie, und wenn diese Wendungen leicht, und weit
von einander entfernet sind, so wei den sie nicht als
gerade in die Äugen fallen. Hier mus ich aber an--
mercken , daß es keine bessere, lem tere und natür¬
lichere Manier gebe, de gleichen Wege anzulegen,
als wenn man die in einer Landstrasse von den ^ut-
schenradern in dem Weg gemachte Spuhren nach¬
ahmet.

Diese Weqe sollen auch so angeleget werden, daß
sie, so bald als möglich, in Statten 'ü'^en,
auch an solche mit Stauden bepflanzte One, wo
man für sich alleine spazier n könne, und für dem
Wind verwahret seve: denn ein Garten, dem es
an Schatten und Bedeckung mangelt, kan nicht
angenehm seyn.

Auch ist dieses unumgängli^ nöthig, daß wenn
ein Garten mit einer Mauer oder Zaun eingesasset
ist, man diele durch blühende Stauden mit unter¬
mischten Lorbeerbäumen, und andern imme''g ünen
Gewachsen bedecke; dieses wird eine gute Wircknng
haben, und zugleich die Zanne verbergen, welche
gar kein liebliches Ansehen machen, wenn sie so na¬
ckend stehen, und in die Augen fallen.

An solchen !>rten, wo man gmen Vorrath von
Wasser hat, bekommt derjenige, so den harten an¬
leget Gelegenheit, eine der grösten Zierden eines
Gartens anzubringen; sonderlich wenn es ein flies¬
endes Wasser seyn kan : wenn man an solchen Or¬

ten das Wasser durch den (Zarten führet, macht eS
ein ungemeine? Vergnügen: denn wennauch schon
dergleichen Bache nicht hinlänglich genug seyn , ei¬
ne grosse Flache auszufüllen, so macben doch solche
kleine Bächlein, wenn man sie klüglich um den
Garten führet, ein besseres Ansehen, als vie?e grosse
stehende Seen oder Canale, die man so offt in gros-
sen Gärten machet: denn sind solche Wasserstücken
gros, und man kan ihr Ende übersehen, so können
sie be» vernünftigen Leuten keinen Beolall sinden;
öffters werden auch diele stehende Wasser, so nahe
am Haus anaebracht, daß die Lufft dadurch mit
Dünsten angefüllet, und ungesund wird; vielmals
aber haben sie eine solche Lage, daß sie diese Be-
schwernus verursachen, wozu noch kommt, daß es
solche aus dem Haus anzusehen, schlechten Vor¬
theil bringet.

Hat man seine Absicht auf Lustgebüsche, so soll
man sie nicht sternförmig machen, oder ihnen eine
andere länglichte Figur geben; auch sind die Irr¬
gärten und Labnrintke in ein-m grossen Werck, et¬
was läppisches; die W?ge sollm vielmel"' prächtig
seyn, und von hohen Bäumen beschattet werden;
auch soll man den Raum der Quartiere, mit blü¬
henden S rauden, und imme"grunen Gewachsen be¬
setzen. wovon sie in allen Jabrszeiten ein anmuthi-
ges Ansehen bekommen, nnd wenn man die Seiten
der W ge mn und wieder mit dauerhaften Blu-
tnensorren beseyet, welwe obne viele Besorgung
wachsn, wird solche? gute Wirckung kaben, in-
d> n selbige, fast da? ganz' Zabr hindurch, eine
Mannigfaltigkeit natürlicher Schönheiten darstellen.
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Dergleichen Lustgcbüsche oder Lustwalder, solle!»
nicht zu nahe beym Haus stehen, weil sie T u»!^
verursachen könmen, und eben daber ist es viel bei^.
ser, etliche offene Lustwäldlem anzulegen, durcl)
welche man im Schatten vom Haus zu diesen Lust-
wä dern kommen kan, welche am besten in dem e>u-
legensten Theil de? Gartens angelegt werden ton-
nen, wenn anders durch sie eine schöne Aussicht
nicht verhindert wird.

Gebäude geben auch einem Galten grosse Zierde,
wenn sie von guter Erfindung, und wohl angeleget
sind; aber der neue Gelcimack, nach welchem man
die Gärren mit grossen unnüzlichen Gebäuden an^
füllet, ist meiner Meinung nach, wenn man so wob»
auf die Zierde als Unkosten siehet, allerdings zu ta-
deln.

Statuen und Vasen sind auch schöne Sachen;
man soll sie aber keine?weg? zn nahe zusammen
tzen : denn wenn man viele derselben auf einmal zu
sehen bekommet, füllen sie das Aug auf eine unoi>
deutliche Weise an, und verliehren die gute Wn"
ckuug, welche sie haben würden, wenn dann u.wann
nur eine, die am gehörigen Ort stehet, in das Ge^
ficht fällt.

Was würde man nicht für Unkosten erspahren,
und hic! besser ann enden können, wenn im'ul
nur einig und alleine der Natnr folgen wollte, sic.>
der Einfalt befliesse, und in dieser so anmutbiaeN
Kunst wehr daranf, als auf das Prachtige scint
Absicht richtete! denn nickt? ist der Natur mehr
wider, als was wir Pracht nennen.

Springbrunnen geben auch einen Garten grosse
Zierde, wenn sie prächtig gebauet, und beständig!
mit Wasser versehen sind. Wenn sie nur mittels
maßig sind, oder nicht genug Wasser haben, so be-
standig springet, sollen sie in einem Garten nicht an¬
geleget werden: denn nichte ist lächerlicher anzusehen/
als eine trockene Fontaine, in welche man, vielleicht
mit grossen Unkosten, das Wasser treibet, das doch
nicht länger, als eine oder zwo Stunden springet;
ja auch wohl bey trockener Witterung, da allge-
meiner Mangel an Wasser ist, nicht einmal be-
wercksteUiget werden kan.

Eben so verhält es sich auch mit den Caseaden,
und andern Wasserfällen, welche man niemalen in
solchen Gärten anlegen soll, wo das Wasser nicht
beständig siesset Hat aber ein Garten eine
glückliche Lage, daß er von Natur mit Wasser ver¬
sehen ist, so sind dergleichen Wasserfälle nnd S pring-
brunnen grosse Schönheiten, sonderlich wenn sie
von guter E sindung, nicht aber nach einem schlech¬
ten Geschmack, wie die meiste», so wir ietzo sehen,
gemachet und angeleget sind ; wo das Wasser über
etlche regelmäßigesteinerneStuffen herahfällt.
Wasser soll vielmehr in einem Schus von oben am
den Boden herabstürzen, und da sollen viele grosse
raue Steine liegen, an welken sich das Wassee
brechen und zer heilen könne, damit der Fall ei>!
stärckeres Geräusche mache.

Wo der Boden von Natur uneben ist, und feme
Erhöhungen und Vertiefungen hat, kan man sich
derselben bey Anlegung des Grundes so bedienen,
daß sie die g^öste Zievde geben; doch mus man aus
diesen Ungleichhenen de? Bodens, keineswegs
che regelmäßige steisse ^'nbö!>en, oder Amphithea¬
ter? machen , wie nur nar zu viel bisher geschehe"'
sondern wenn man die Hügel zierlich mit Bäuine"
oder Stauden ' rsshet. und die abhängicbe
in ihrer natürlichen Lage lässt, werden sie ein vi^e-
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^'sseres Ansehen haben, als man ihnen durch alle
regelmäßige Winckel, Linien und platte Schiefen
kcden kan, welche bis setzund, von alle» denjenigen,
'»Garten anlegen, eingeführet worden«

Der GesAmack hat sich in Ansehungder Garten
bar sehr verändert, und ist in Engeland, seit eini¬
gen Iahren , eben so sehr verbessert worden. Als
uese Veränderung anfieng, wurde der holl^ndi-
Iche Geschmack, in Anlegung der Garten eingefüh¬
rt, und dieser bestünde fast in nichts ander?, als

Blumenstücken,so mit Buchs eingefassct w^-
^; in beschnittenen immergrünen Bäumcn und
Äderen derglci6)en Spielwerck. Ferner fasste mau
^ringsherum mit Mauern ein, und die verschie¬
den Theile des Gartens wurden ebenfals durch
^.vermauern abgetheilt, so, daß ein aus acht bis
iehtn Morgen bestehender Garten, durch Zieg ?l-
^auern in drey oder vier Garten überHaupts abge-
^>eilet wurde, dabey waren sie vollkommen eben ae-
Dächtt, und mit vielen Sandwegen versehen. Die
Rabatten an beeden Seiten waren mit beschnitte¬
st» Räumen, und nnmergrünen Hecken angefüllt,
4l»d diese eingeschlossenePlätze waren wieder abge¬
heilet , so, daß^ die Anlegung und Bepflantzung
^eser kleinen Gärten, und die nachherige Unterhal-
ni„g derselben, grössere Unkosten machte, als wohl
sechsmal grössere der Natur gemas angelegte Gar¬
den erfordern mögten.
^Ob dieser Geschmack ihro Majestät, dem König
Wilhelm zu gefallen, so allgemein geworden , oder
»der der schlechten und elenden Einsicht dererjenigen
Zuschreiben war, welche die meisten englische!!
Zarten mlegten, ist schwer auszumachen; dieses
aber ist gewis, daß die Eigenthumsherrn, auf die
Einrichtung ihrer Gärten selbsten, sehr wenig da-
Wals Acht gaben, sondern die Anlegung derselben
Elchen Leuten überliesen, die in dieser Kunst die
Rechteste Erfahrung hatten; daher denn auch, als

anderer Geschmack die Dberhand erhielte, die
^eisten dieser Garten eingerissen wurden; es wäre
«der gut gewesen , wenn dieser Geschmack besser,
bas ist, natürlicher gewesen wäre; alleine deme war
btcht so : denn obgleich eine freye und weitlauftige-
^ Art in Anlegung der Gärten eingeführet wurde,
'v solche doch nichts anders, als eine Nachah¬
mung der Franzosen, welcher Geschmack darinnen
bestund, daß sie lange Alleen, gerade Wege, ge¬
lungene regelmäßige Anhöhen, Cabinete, ausge¬
fallene Arbeit, hohe und nach verschiedener Form
ausgeschnittene Hecken, Springbrunnen,Wasser-
^ercke:c. machten, und die Natur wenig nach¬
ahmten; sondern vielmehr alle geometrische Figuren
ju den Lustwäldern, m den Parterren und andern
Abtheilungen der Gärten anbrachten. Doch hat
^ün sich qar nicht zu wundern, daß dieser Geschmack
^ Franckreicb die Oberhand gewonnen, da die
^rnehmstenGartenvonBaumeistern angeleget wor-

, welche in den gegen einander über liegenden
teilen eines Gartens, eine eben so genaue Sym¬
metrie, als in den Zimmern eines Hauses zu beob¬
achten suchten; aucl) hat weder die Länge der Zeit,

die in andern Landern bereits gemachten Ver,
^esserunaen, ihren Geschmack verändert, oder sie
vvn der Ungereimtheit desselben überführet.

Da die Garten von Versailles, Marly und
?"bere mehr, wegen ihrer Pracht qerühmet wur-

so wurde der Entwurf von selbigen fa») über-
"U nachgemachet, da denn diejenigen, so diese Risse
"achten oder vielmehr nachahmten, die Theile nur
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nach der Lage und Form des Bodens veränderten;
solches ader geschahe etliche Jahre hinter einander,
und zu einer solchen Zeit, da man grosse ^ununcn
Geldes auf Gärten verwendete, womit man dieses
Land zu dem schönsten von ganz iL-'-rsp.: würde
haben machen können, wenn damals in Anlegung
der Gärten ein natürlicher Geschmack geherrs.et
hätte. E? ist aber dieses um viel mcbr zu bei au-
ern, weil die meisten Plautaschcn von Bäumen da¬
mals ausgerottet worden, um denen seitdem ei-uze-
führten Veränderungen und Verbesserungen Pia;
zu machen.

Ich wcis wohl, daß es viele Leute giebt, welche in
Anlegung der Garceu , von Zeit zu Zeit, im Ge¬
schmack eine Veränderung,wie in den Ättidermo-
den haben wollen; aber dieses können keine vernünf¬
tige Leute sein? : denn ein Land , welches seine na¬
türlichen Schönheiten hat, wird vernünftigen
Leuten allezeit gefallen; ja man beobachtet au.i> öss-
ters, daß Leute, die wenig Verstand von der Gar¬
tenkunst haben , von dergleichen Schönheiten ganz
eingenommenwerden, ohne zu willen warum; wenn
man also in den Garten die schönen Wercke der
Natur nachabmet, werden sie allezeit bey vernüns-
tigen Leuten Bevfall finden, der Geschmack vom
Gartenbau mag sich verändern wie er will.

Sind in einem Garten lange Zeit Baume ge«
standen, so kan nichts unangenehmer seyn, als sol¬
che auszurotten , um den Garten nach der zeitigen
Mode einzurichten; denn es wird viele Zeit erfor¬
dert, bis man die Baume so hoch erziehst, daß sie
Schatten geben, und zur Bedeckung dienen können;
da aber die Zeit kostbar ist, soll man bey Verän¬
derung der Einrichtung eines Gartens, mit höstec
Sorgfalt alle gute Baum? zu erhalten trachten,
welche etwan Nutzen oder Zierde bringen können.

Auch ist dieses noch ein Hauptwerck beym Garten¬
bau , worauf diejenigen, so sich mit Anlegung det
Gärten abgeben, ihre Absicht nicht genug rieten
können, und welches darinnen bestehet, daß man
die verschieden Sorten von Bäumen und Stauden,
nach der Lage und dem Boden des Gartens pflan¬
ze, und auch den Bäumen genügsamen Plaz ein¬
räume. So nöthig aber dieses immer seyn mag,
so wenig nimmt man solches doch in Acht/ so, daß
wenn man viele heutige Gärten betrachtet, und der
vielen Bäume und Stauden gewahr wird, womit
selbige angefüllet sind, man auf die Gedancken kom¬
met, es seye solches mehr dem Eigennuz dessen,
der den Garten angeleget, als irgend einer andern
Ursache zuzuschreiben. Dieser Felder kan zwae
auch öffters dem Eigenthumsherrn selbst zuzuschrei¬
ben seyn, als welcher etwan gar zu geschwinde
Schatten und Schirm haben will, und also drey
oder viermal mehr Baume und Stauden pflanzen
last, als nöthig wären; oder auch , wenn sie an¬
schlagen , ohne Nachtbeil lange stehen bleiben kön¬
nen. Von dieser Übereilung aber kommen die elen¬
den Plantaschen grosser Bäume her, die man so offt
in Gärten und Thiergärten siebet, da man Bau¬
me von allerley Sorten und Alter aus den Wäl¬
dern , Hecken:c. nimmt, und mit grossen Kosten
versetzet, damit sie dastehen und jakrlich verderben,
bis sie zu so viel abgestandenen Stöcken werden, die
dem Eigentkumöherrn höchst unangenehm seyn müs¬
sen, indem selbiger, wenn er etliche Jahre lana ge¬
wartet, und die Unkosten mit dem Begiessen, Auf¬
graben und Abräumen gehabt hat, sich gezwungen
siehet, entweder von neuem zu pflanzen , oder sich
solches sanz und M vergehen zu lassen. Viele ya-
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ben sich freylich von einem guten Fortgang Hoff¬

nung gemachet, wenn sie gefeien, daß Diese neu-

gepflanzte Baume zwey oder drey Jahr lang, wie

sie insgemein zu thun pflegen, getrieben haben;

allein drey oder vier Jahre hernach, fangen sie an,

statt fortzuwachsen, von oben abzustehen, und die¬

ses gehet so »ach und nach fort, bis sie ganzlich

verderben; welches vielleicht innerhalb acht oder ze-

hen Jahren m1>t geschehn würde, sonderlich wenn

kein strenger Winter, oder sehr trockener Sommer

einfällt, als vm welchen beeden, dieser oder jener

den 'Z>lantaschen insgemein sehr nachteilig ist; so,

daß sich also die Leute so viele Jahre, und bey ih¬

rer besten Lebenszeit, mit einer Hoffnung Weisen,

die ihnen gewis fehl schlagt, indem die Baume

entweder absieben, oder niemalen än Grosse zuneh¬

men Jedoch nn Arlickel pflanzen, werde ich

hievon umständlich handeln, nun aber will ich fort¬

fahren.

Beym Entwurf soll man, so viel möglich, die

schlechten und elenden Arten zu vermeiden suchen,

und seine Absicht blos auf das Edle und Grosse

richten. Man soll in einem Garten nicht zu viel

Kleinigkeiten anbringen , noch auch, sonderlich ii»

grossen Gärten, kleine Wasserwercke, schmale We¬

ge :c, machen : denn es ist viel bester, einige weni¬

ge grosse Wercke, als viermal so viel kleine Lappe-

reyen zu haben. In kleinen Garten lässt sich sol¬

ches ebender entschuldigen, auch würde es in der

That übel gethan heissen, wenn man in selbigen

g> osse Ebenen, breite Wege oder weitlauftige Was¬

serwercke anleaen wollte, vielmehr mus man hier

im Mittel bleiben, und dergleichen Gärten zu starck

anzufüllen, sich nicht in den Sinn kommen lassen,

weil sie dadurch nur das Ansehen eines schlechten

und lappischen Models von einem grossen Garten

gewinnen würden.

Ehe man den Entwurf von einem Garten ma¬

chet, hat man wohl zu überlegen, wie er etwann,

innerhalb zwanzig oder drcysig Jahren aussehen

mögte, wenn die Bäume und Stauden in die Höhe

gegangen, und sich ausgebreitet haben; denn es ge¬

schiehet öffters, daß ein Entwurf, bey der ersten

Anlaae ganz fein und proportioniret aussiehet, mit

der Zeit aber jo klein und lächerlich ausfällt, daß

man solchen entweder verändern, oder ganz um-

reissen mus.

Uberhaupts mus die Einteilung eines Gartens

und seiner Theile, nach der verschiedenen Lage des

Bodens eingerichtet werden: denn ein Entwurf der

sich für einen vollkommenen ebenen Garten schicket,

taugt keineswegs wenn der Boden sehr uneben ist,

so, d^ß wie ich bereits gesaget habe, bey einem

Entwurf die Ainst hauptsächlich darinnen bestehet,

daß man denselben nach der Lage einrichte, und die

Unkosten zu erfahren suche, die man mit Wegräu¬

mung der Erde m machen hat, wenn man den Bo¬

den eben machen will. Ferner soll man in der An¬

zahl, und mit den Sorten der Bäume und Stau¬

den ,'si h nach jedem Theil des Gartens richten,

nichts aber, so schon in das Gesicht fällt, und dem

Garten zur Zierde dienen konnte, verdecken.

Es giebt ausser diesen noch viele die Proportion,

Gleichförmigkeit und Anordnung der mannigfaltigen

Theile eines Garens betreffende Regeln, wovon

aber ein mehreres unter den verschiedenen dahin ge¬

hörigen Artickeln nachgesehen werden kan.

Ich? Lnowärop. SchneeglöA

lein, Schueetropflein.
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Der Character ist:

Die Scheide der Blume ist längliche, stumpj»

und zusammengedruckt ; sie offner sich an der

Seire, und wird eine trockene Haur. Die

Blume bar drey langlichre hole Blüclein, die

sich ausbreiten und gleichgros sind In der

Mitte sizr das Honigbehairms, welches wal¬

zenförmig und stumpfist, auch eine Einfassung

hat. Mitten in der Blume stehet der Srew-

pfei, den sechs Läden umgeben. Aus dew

Stempfel wird hernach ein eyföcmiges Gehäu¬

se, welches drey Lacher hat, die voU runde"

Gaamens sind.

Diese Pflanze wurde nebst dem grösseren Schnee

glecklein von Tournefort iXai-cilivicucoium genen-

net; da dieses aber ein zusammengesetzter Name ist,

hat Herr Linnäus solchen in kzlsmluis verändert,

und das qrosse Schneeglöcklein davon abgesondert,
solches Geschlecht aber nur blos l.eucoium senen-
net.

Die Sorten sind:

(Z^xi-nus. l_m. ttort. Lliff. GemeinesSchneetropflein.
2. (Zäl^nruus ilore plcno. Gefülltes Schnei

tröpflein.

Diese Psianzen haben ihren Werth, weil sie 5>
bald im Frühling zum Vorschein kommen: denn

sie blühen insgemein im Ianuaris, da die Erve

öffters noch mit Schnee bedecket ist. Die einfache

Sorte kommt zu erst, und obgleich die Blumen

noch klein sind, so machen sie doch, wenn sie bü-

schelweis wachsen, ein sehr feines Ansehen, daher

soll man diese Wurzeln nicht einzeln einsetzen , wie

manchmalen geschiehet, wenn man um die Rabat¬

ten mit solchen eine Einfassung macht: denn da ma¬

chen sie ein sehr schlechtes Ansehen. Wenn abek

zwanzig oder mehr Wurzeln dichte beysammen ste¬

hen , sehen die Blumen sehr wohl aus, da auch

diese Blumen unter Bäumen und Hecken gut

wachsen, so schickt es sich sehr wohl, sie an die Sei¬

ten von Waldwegen, und in die Quartiere der Lust¬

gebüsche zu pflanzen, und wenn sie dastlbst unge-

stöhret gekästen werden, werden sich die Wurzel!»
ausserordeutlich vermehren.

Hier wird der öeser aufktynca verwieset

G. Col. 2. ist der dritte Absaz: D>e

fünfte Sorte?c. also verändert. Die fünfte Sor¬

te hat der emsige Botanicus D. N)ilh. Houstou"
zu Campeche entdecket, und den Saamen davo"

nach Europa gesendet. Es ist eine jährliche Pflan¬

ze, und mus bald im Frühling in einem Mistbeet

gezogen, und in ein maßiges Mistbeet von Geber-

loh eingegraben werden. Wenn hernach die Pflal^

zen aufgehen, und zum Versetzen taugen, müsse"

sie wie andere jahrliche Pflanzen, die man im Loh^

Haus halt, gewartet werden. Bey dieser Wart

werden sie im Iulio blühen, und im September

reifen Saamen bringen, die Pflanzen aber werde"
bald darauf verwelcken.

G. Z4?. l. 8. ist nach dem N)ore v<^

setzen, folgende Veränderung zu machen:

eben so tractiren wie andere zarre Pflanzen des nä>n^

lichen Landes. Das erste Jahr soll diese Pflanze

im Lohbeet bleiben, hernach aber kan man sie

Winter in ein mäßiges Glashaus setzen, im Soll!/mer aber will sie freye offene Lufft haben.



64

Herr Linnäus hat dieser Pflanze den Namen des
^rühmteu Arztes Laleni beygeleget.

Der Characcer ist:
Die Blume har keine Dlarlein; ihr Aelck ist

^in, und in vier Theile gerheiler. In der
>irre stehet der Srempfel, den fünfzarte Leiden

Umgeben. Der Z^elch wird hernach 5» einer
Uindljchtrn Schote oder zu einem Saame,:ge-
dause, welches zwey Zellen har, worinnen
^ey länglichre eckichre Gaamen enthalten sind.

Zur Zeit ist nur eine Sorre dieses Geschlechtes
bekannt:

l^in. ttorr. eiit?. Niederige, stau¬
bst Galem'a.

Dieses ist eine niederige staudige Pflanze,^ die
über drey Schuh hoch wird. Sie wächst

^springlich im "Oorgebürg der guten Hoffnung,
und von daher ist sie in die holländischen Gärten
^bracht worden.

Diese Pflanze hat gar wenig Schönheit: denn
^le Blumen sind sehr klein, und sehen den Blumen
^sMeyers in etwas gleich, haben auch keine Blac-
An, und ihr Kelch ist goldfarb. Pontedera,
Professor der Botanic zu Padua, bat diese Pflan-

^kerzrälA genennet, dem D. ^vilh. Gherard
Ehren, der ein berühmter Boranist gewesen,

aber Herr Vaill.-.nd zu pari?, ein anderes
Manzengeschlecht also benennet hat, hat ihr Lin¬
daus den jetzigen gegeben.

In Engeland bleibt diese Pflanze nicht den
Winter hindurch in freyer Lufftdaber man sie
^knn mit andern dauerhaften auöländWen Pflan¬
zn, in ein Gewächshaus setzen kan, wo man ihr

gelindem Wetter viel Lufft geben könne: denn
^ will nur gegen den Frost verwahret seyn» Im
S ommer kan sie mit andern Pflanzen des nämlichen
^-Mdes, an die frey« Lufft gesetzet werden, bey tro-
Anem Welter aber mus man sie öffters begiessen.
Sie lasst sich durch abgeschnittene Zweiglein ver¬
mehren , welche, wenn sie in einem der Sommer¬
monate eingesetzet, und öffters begossen werden,
^nerhalb fünf bis sechs Wochen sich bewurzeln,
^ud hernach kan man selbige wie die alte» Pflanzen
Karten

K.^50l>518.
, ^n diesem Artickel sind in der neuen Ausgas
be die zwey ersten Gorren ausgelassen, so, daß
Unsere dritte die erste, unser vierte die zweyte,
^usere fünfte die dritte und unsere sechste die vierte
Nunmehr ist ; eben deswegen aber ist das übri¬
ge dieses Artickels also verändert worden«
^ Die erste Sorte wächst urspringlich in der Insel
^.andi-a, und in verschiedenen andern Orten der
^-cvanre; ist aber zu zart in Engeland in freyer
5W;u leben, es müsten denn die Winter sehr ge-
lnde seyn. Diese Sorte wächst sehr niederig, und

wird selten über einen Schuh hoch. Die Zweige
sehr dünne, und mit wenigen sehr schmalen

flattern besetzet, welche an solchen dünne gesäet
Die Blumen wachsen aus den Winckeln der

satter, und sind von Farbe unreinweiß, die gan-
^ Pflanze ist sehr kleberich, und riecht wie Juven-
^cb, (Uirumen ) Man kan sie durch den Saa-
d»." .^rmehren, den man im Frühling, in ein Beet

leichter Erde säet, und wenn die Pflanzen zum
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Versetzen starck genug sind, soll man einiae in To¬
pfe pflanzen, damit man sie im Winter in Verwah¬
rung bringen könne; die andern aber kan wan i>t
warme Rabatten setzen, woselbst sie, wenn der
Winter gelind ist, oder man die Pflanzen für stren¬
gem Frost verwahret, erhalten werden können.

Man kan sie auch durch abgeschnittene Zweigten!
vermehren, die mcm im Iunio oder Iulio einse¬
het, und wenn man sie in warmen Wetter gegett
die Sonne im Schatten halt, und gehörig begies-
set, werden sie sich innerhalb sechs Wochen bewur¬
zeln , worauf man sie wie die SaameNpflanzen
warten kan. Wenn man die in Töpfen sielende
Pflanzen unter die Rahm eines Mistbeetes im Win¬
ter setzet, wo sie bey gelindem Wetter der freien
Lufft gemessen können, nur aber in der- .5 alte ver¬
wahret, werden sie besser bekommen, als wenn man
sie zarter hält.

Die zweyte und dritte Sol le wachsen wild, an
den Seiten der Ufer und in den Waidern, der mei¬
sten Theile von Engeland ; eben daher aber kom¬
men sie in keinen Garten: denn sie breiten sich durch
ihre kriechende Wurzel starck aus, und werden in
den Garten zu einem beschwerlichen Unkraut

Die vierte Sorte wächst urspringlich in Italien,
und von daher ist der Gaame in verschiedene Kräu-
tergarten versendet worden, in welchen man sie um
der Mannigfaltigkeit will.'n hatt. Weil sich abev
ihre Wnrzel ausbreitet, so schickt sie sich in k-ii-en
Garten : denn sie ist eben so beschwerlich auszurot¬
ten, wenn man sie einmal har wachsen lassen, als
immer eine der englischen Sorten.

Qäl.5()l>515 ?!WIL8cktt5. Siehe ?rzs>um.
GEFRIEREN. G. Z44. Col 2. l. 15.

vonunren, setze, statt! det Natur des Goldes,
der Narur der Aalce.

Eben daselbst, l. L. vött unken , setze statt
HobbS, Hobbes.

In den Sorten findet sich folgende Ver¬
änderung.

IZ. (ZLNisrä juncsz, tlorc pleno. Spanische?
Genster, mit gefüllter Blume.

Die ly. und 20. Sorte/ sind in der neuen
Ausgabe weggelassen.

Alle Absätze, den ersten ausgenommen, sind
folgendermajseN verändert:

Die zweyte Sorte scheinet von der erstern nuk
eine Varietät zu seyn, indem sie blos der Gösse nach
von ihr nnterfchttdeuist; auch sind die Blumer!
dieser Sorte viel grösser und angenehmer.

Die dritte Sorte war ehedem in den englischen
Garten befindlich, seit der strengen Kälte aber von
1740. ist sie verlohren gegangen; doch hat man ei¬
nige iunge Pflanzen aus dem Saamen gezoaen, dett
man aus Spanien angeschaffethat, so , daß diese
Sorte, mit der Zeit^, wieder häuffiger m Enge-
tand zu finden seyn mögte.

Die vierte Sorte ist auch, durch den Saamen,
der aus Portugal gekommen, bänffig erzogen wor¬
den, ist aber nicht so schön als die vorigen Sorten.

Die fünfte Sorte ist in vielen Theilen Engelands
sehr gemein, wo man sie insgemein in einem starckeii
lettigeu Boden findet. Sie hat eine kriechende Wur-
»el, daher sie sich denn wahrscheinlicher Weift starck

Ff 2 aus-.
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ausbreiten wird. Man braucht sie ;nm Farben, wes¬
wegen Saher selbige denn auch Lsrberkvam genen-
nec wird.

Die sechste, siebende und achte Sorte, sind Va-
rietäten von der lezten, als von welcher sie sich durch
ihr Wachsthumund die Breite ihrer Blatter un¬
terscheiden.

Die neunte Sorte wird viel grosser als eine der
vorigen, und blühet auch langer. Sie hat keine
kriechende Wurzel, und verdienet also einen Plaj
unter andern Stauden.

Die zehende Sorte wächst niederig, und wird
selten über dritthald Schuh hoch; weil sie aber sehr
spat m, Jahr blüher, da wenig andere Stauden
schön sind, verdient sie in iedem guten Garten einen
Plaz. Sie blühet insgemein im Ocroder, und
wenn die Witterung nicht gar zu streng ist, bleibt
sie den ganzen November schon, bey dieser Ja!?rS-
zeit aber sind die Zweige mit gelben Blumen besetzet.

Die eilste m>d zwölfte Svrte, sind auch niederige
E lausen, w-.lche, weil sie das ganze Jahr hindurch
grun aussehenunter andern Staudengewächsen
um der Varietät willen , Pla; bekommen können;
od aber gleich ihre Blumen nicht schön sind, dienen
sie doch in einer Plantasche, mit andern Stauden ver¬
mischet, zur Zierde.

Diese zwölf Sorten sind alle dauerhaft genug,
in freyer Lufft die Kalte unserer Winter zu vertra¬
gen , die dritte Svite ausgenommen, welche bey
sehr starcker Kalte manchmalen etwas leidet ; in
ordentlichen Wintern aber dauert diese Sorte auch
draussen, sonderlich wenn sie in einen bedeckten Ort
gepfianzet ist ; weil sie aber bey starcker Kalte gerne
verdirbt, so soll man, um das Geschlecht zu schal¬
ten, eine öder zwey Pflanzen im Winter in Ver¬
wahrung bringen.

Die dveyzehende Sorte ist eine Varietät von der
ersten, welche zufälliger Weise in einigen deutschen
Gärten aus dem Saamen gewachsen ; jezt aber ist
sie in ^ngcland rar, man kan sie durch das Ab¬
saugen auf die gemeine Sorte, oder auch durch Ein¬
leger vermehren, wiewohl das erstere, um gute
Pflanzen zu erhalten, das sicherste ist. Sie tragt
keinen Saamen , und so es ja geschiehet, so werden
die daraus wachsende Pflanzen, selten gefüllte Blu¬
men haben.

Die übrigen bereits angeführten Sorten, wer¬
den alle aus dem Saamen gezogen, den man nn
Frühling, in ein Beet von leichter frischer Er¬
de säen, und eben so, wie den spanischen Genster,
warten kan; dieses aber ist etwas so bekanntes, daß
es hier unnöthig wäre, deswegen eine Anweisung
zu geben.

Alle Genstersorten treiben gerne lange, zähe, fa¬
serige Wurzeln, die tief in den Boden gehen; wenn
man sie also nicht in ihrer Jugend versetzet, so ver¬
derben sie vielmals: denn sie haben an ihren Wur¬
zeln wenig Fasern, so, daß wenn sie lang« iu
einem Plaz gestanden, die Wurzeln tief in den Bo¬
den getrieben hab?n, welche man hernach beym
Versehen abschneiden oder abreissen mus, dieses aber
macht sie insgemein verderben.

Die vierzehende, sunfzehende, sechzehende, sie-
benzehende und achtzehende Sorte, wachsen ur-
fpringlich in Africa, die meisten aber um das Vor--
gedürg der guren Hoffnung. Sie sind zu zart,
im Winter in neuer Lufft fortzukommen, weswe¬
gen man sie in Gewächshäusernhalt; alleinefür-
letzo sind die meisten derselben in Engetand sehr rar.
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Sie können alle aus dem Saamen gezogen wer¬
den , den man im Frühling in ein mäßiges Mist^
beet säen sott, und wenn die Pflanze« ausgehen,
wollen sie so viel freye Lufft haben, als die Witte¬
rung erlauben will, sonst wachsen sie sc! wach daher-
So bald die Pflanzen zum Versetzen starck genug
sind, soll man jede in einen keinen Topf pflanzen,
der mit leichter Erde angefüllet ist, und wenn malt
die Töpfe in ein recht temperirtes Mistbeet cingrabt,
wvrinnen die Pflanzen, so lange bis sie sich wieder
bewurzelt haben, im Schatten gehalten werten
können, so ist solches das sicherste, hernach soll malt
sie nach und nach an die freye Lufft gewöhnen. Ant
Sommer kan man diese Pflanzen an einen ve^-wabr^
ten Ort hinaussehen ; im Winter aber müssen sie
in ein gutes Gewächshaus gebracht werden, wo
bey gelindem Wetter, so viel möglich, frische Lufft
haben können : denn wenn sie zu sehr eingeschlossen
sind , und die Lufft nicht zu ihnen kan, so lauffci»
sie gerne an, und hernach verderben ihre Zweige.

Im dritten Jahr nach dem Aussäen, werdet!
die Pflanzen sehr starck blühen, und hernach alle
Jahre ein gleiches thun, da sie denn unter andern
ausländischen Pflanzen ein feines Ansehen machen;
weil sie aber auch das ganze Jahr hindurch grün
bleiben, verdienen sie eben sowohl, als die meisten
andern Pflanzen, so man in das Gewachehaussc^
tzet, gehalten zu werden.

Es werden diese Pflanzen sieben oder acht Schul)
hoch, und wenn man sie in ihrer Jugend so ziehet,
daß sie feine Stämme bekommen, kan man n^l>
der Hand es auch dahin bringen, daß sie reguläre
Wipfel machen : denn sie lassen sich gar wohl be^
handeln, sonderlich wenn sie noch jung find, un>
wenn man sich bemühet, ihnen eine feine Form zN
geben, werden sie im Gewachshaus den Wintek
über, ein viel besseres Ansehen machen.

5?luosä. Hier wird der Leser auf
^lex verwiesen.

(Z!-55ILK^.
N>ue Sorte.

4. (ZxznLkä folü, Iznccolsti« ierrzris, pcclun^
culc, rcrmmztnci laxo ipiczro I^in. !4art < iiik'.
Die GeSnera mit spiesformigen ausgezackten Blat/
tern, deren Stengel sich mit einer lockern Blumen^
ähre endigen, insgemein der canarische Fingerhul-

G- ?55- Col. 2. l. 26. ist folgende Brände/
rung zu machen : da man sie in^das Lobhaus
tzen kan , und wenn man selbige daselbst in mäßi^
ger Wärme halt, werden sie wacker zunehmen,
und im zweyten Jahr blühen, da sie denn ein sei^
nes Ansehen machen: denn sie tragen lange Bln^
menähren, und die Blumen kommen der Fornl
nach, mit dem Fingerhut etwas überein. Es dau^
er» diese Pflanze« nur wenige Jahre, weswegen
man denn öffters neue Pflanzen ziehen soll: denn
wenn man die Sorten aus der Frembde bekommt,
bringen sie in Engeland reifen Saamen, wen"
man sie sorgfaltig wartet; es ist aber der sicherste
Weg die Pflanzen zu ziehen, wenn man den Saa^
men, gleich nachdem er reif geworden, aussaet?
und wenn man den Saamen, der an? der Fremde
kommet, so bald er reif geworden, in Töpfen übe^
sendet, und^ solchen, wenn er in Engt land ang^
langet aussäet, wird er vielmals anschlagen, sons
derlich die zweyte Svrte, welche bey mir sehr
gewachsen.

Sie
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Die vierte Sorte ist etliche Jahre in einigenden-
^ 'z.^dcn Kunstgärten gehalten worcen. Erwächst

Pflanze u springlich in den canarischcn Zn-
^u, daher sie denn zu zart ist-, in England in
^eyer Lufft fortzukomMn,eben deswegen aberhält
man jie in Topfen, und sezt solche in das Gcwächs-
yauß. Diese Sorte hat hol;ige Stengel, und
wirb bey drey ^schuh hoch, theilet sich auä) in viele
sweige, deren ieder oben eine Achre mit blaspome--
^uzenfarben Blumen trägt, und diese gehen viel¬
es zu verschiedenen Zeiten auf, so, daß die Man¬
ie» in x>en Sommermonaten selten lange ohneBlu-
Aen sind; manchmalen blühen sie auch im Winter,
"Elches der Pflanze um so viel mehr Werth giebt.

Es wird diese Sorte auö dem Saamen gezogen:
^nn ob auch gleich einige Pflanzen aus abgeschnit-s
mien Zweiglein erzielet worden, so lassen sie sich
doch selten so ziehen. In Engeland wird ihr Saa-
'Ue öffters reif; so bald er aber reif geworden, soll
^an ihn in Topfe säen , die mit frischer Erde an¬
füllet siiU), und auch etwas mit Erde bedecken.
Hernach mus man die Töpfe an einen schattigen

sehen, und bey trockenem Wetter gehörig be¬
sessen ; im Herbst aber, wenn sich das kalte Wettet
^stellet, mus man die Töpfe unter die Rahm ei-
ues Mistbeetes setzen, wovon die Fenster taglich,
bey gelindem Wetter, hinwegnommen werden kön-
"kn : denn dieser Saame will nur blos für der Kal-
^ verwahret seyn, Bey dieser Wart, sin) mir
b'e Pflanzen im folgenden Frühling m Menge auft
^gangen, und dieses ist die einige sicherste Weise
b^ese Pflanzen zu erkalten: denn wenn man den
Saamen erst im Frühling aussäet, gehet er selten
auf, und wenn es ja geschiehet, so kommen sie doch
U'st im folgenden Frühling zum Vorschein.

Die Pflanzen dieser Sorte mus man um dis
Nitte des May , hinaus in einen bedeckten Ort se^
he>^, und in trockenein Wetter wollen sie öffters be-
Pvssen se»n. Im Herbst müssen sie ins Gewächs-
Mus gebracht werden, wo man sie so setzen soll,

sie bey gelindem Wetter frische Lufft haben kön¬
nen, sonst lauffen sie an, und stehen ab»

GLWAECHSHAUS.
S. Z57. Col. I. l. ist der Absaz : Wals dt'^

^uge:e. vom Anfang nlso verändert: Was
^le ^ange dieser Hauser betrifft, soll selbige nach
^r Menge der Pflanzen, so darein kommen sollen,
Avporlioniret seyn, oder man kan sie auch nach dem
^'lieben des Eigenthumsherrn einrichten; doch
Men he niemalen tiefer seyn, als sie im Lichten hoch
'Md, nämlich sechzehen oder achtzehen Schuh, wenn
^ ein kleines oder mittelmaßiges Haus ist; für ein
Rosses aber sind zwanzig bis vier und zwanzig Schul)
Lros genug: denn wenn das Gewächshaus lange,
"ud dabey zu schmal ist, so macht es so wohl von
Bussen alS innen ein schlechtes Ansehen, auch können
^ht viele Pflanzen darinnen stehen, wenn manvor-

und hinten Plaz genug lässt, um die Bretter,
Worauf die Pflanzen stehen , herumzugehen; ist abet
«M Gegentheil das Gewächsbaus über vier und
^nzig Schuh tief, so mus man, um solches an-
Mullen, mehr Reihen von Pflanzen machen, als man
°kquen» begiessen und reinigen kan, auch sind in

zu tiefen Häusern die Pflanzen nicht so bequem
»u halten, als in mittelmaßig grossem Die vornen
gehende Fenster sollen sich, von anderthalb Schuh>

vln Boden an, bis eben so weit vom obern Täfel-
ercx erstrecken , damit über dem obern Theil det

ein Kranz herum lauffen könne. D« diese
M. Theil,

Fenster nothwendig so lang seyn müssen , so N e-- un¬
möglich, sie auch der Proportion nach, so brett zu
Machen : denn wenn in den gröjicn Z^ebaüden diö
Rahnien mehr als sieden oder achthalb Schuh breit
sind, so werden sie so schwer und mühsam auf- und
abzubewegen seyn , daß es einer einigen Person sol¬
ches zu thun Nich wohl möglich seyn wird, und
überdem wiro ihre Schwere verursachen, daß sie
nicht lange halten. Wenn die Fenster zu breit
sind, so ist solches auch deswegen beschwerlich 5
weil man die Laren nicht wohl so darüber machen
kan, deß sie ohne Mühe an die Pfeiler dichte an¬
schlössen, oder, wenn sie offen sind, die Lichtstrahlen
irgendwo nicht so aufhalten, daß sie nicht zu den
Pflanzen kommen können. Die Pfeiler :c.

G. z,'8- 1. !- 22« Das Hintere Theil
hier ist folgende Aenderung 5» machen : Das
Hintere Theil des Hauses soll entweder mit GiwS
oder Mörtel überzogen und weiß angestrichen seyn ,
sonst dringt bey strenger Kalte die Lufft durch die
Mauern ^ soNde lich wenn bey der Kälte auch ein
starcker Wind wehet, wie bey sehr st -- gen Win¬
tern gar offt zu geschehen psieget, Einige wenden
es darauf, Und lassen ihre Gewächshäusertäfeln ;
geschiehet aber solches, so ist es gut hinter dem Ta-
felwerek dieMauern mitKalch und Haaren zu überzie¬
hen, um die Kälte abzuhalten, und wird es mit Ta-
felwerck gemachet, so soll man solches, wie die De¬
cke und alles inwendige des Hauses, weiß anstrei¬
chen : dann diese Farbe :c^

Wenn die Gewächshäuseran solchen Orten an¬
geleget werden, wo es nicht thunlich ist, Zimmer
darüber zu machen , oder wenn man die Unkosten
nicht darauf wenden will: so mus man Sorge krän¬
gen zu verhindern , daß die Kälte durch das Dach
nicht durchdringe. Um nun solche abzuhalten ist es gut,
zwischen die Decke und Ziegel, Schilf, Heide oder
Genster in ziemlicher Dicke zu legen; dabey abe»
hat man Acht zu geben, daß die Balcken so starc?
gemachet werden, daß sie es tragen, und die Schwe¬
re nicht blos auf der Decke liege, weil sie davon
Schaden leiden mögte: denn man soll diese Dinge
wenigstens einen Schuh dickanlegen, so vlel möglich
eben machen, Und mit Latten bevestigen, damit sis
sich nicht heben; sodenn soll man sie mitKalch und
Haaren überziehen, wodurch die Lufft abgehalten
wird; Mäuse und anderes Ungeziefer aber darinnen
zu nisteN verhindert werden, wie gewis gestehen
würde, wenn man solches unterliefe. ^ Aus Mangel
dieser Vorsicht sind viele Gewächshäuserso gehalt¬
et worden, daß bey strengen Wintern die Kalte itt
selbige eindringet, da man denn öffters den vornm
stehenden Fenstern die Schuld giebt, wenn der Feh¬
ler am Dach ist : denn wenn sonst nichts als Zie¬
geln oder Schiefer und die blose Decke da sind, sö
dringt >eder strenger Frost durch solche durch.

S. z^8. 2. l. 5. von unren, soll state
sechzehn, sechzig stehen.

— — l. 2. von unren, statt die Feüerstär?
te aber, und dessen ;vas darauf folget, frehec
nunmebr folgendes: Jeder derselben soll seinä
Feuerstatte haben, mit Rauchgängen> so in der
Ruckmauer angebracht werden, wodurch man deN>
Rauch führen soll, und dieser sollen der Länge nach
so viel seyn, als die Höhe des Hauses erlaubet;
denn je länger der Rauch durch selbige durchzugehen
hat, je mehr wird das Haus mit wenigem Holz er¬
wärmet, welches wohl zu betrachten, sonderlich w>1
das Holz theuer G Durch diese Einrichtung:c.
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S. Col. r. l. 9. folgen nach dem Ab-
sa; : Der andere Flügel:c. zwey neue: Wenn
bey Erbauung Vieler Flügel, hinter solchen ihrer
ganzen Lauge nach keine Schoppen gemachet wer¬
den, sollen die Mauern wenigstens zwey Mauerstei¬
ne dick seyn, und wenn sie dicker sind ist es noch
besser: denn sind sie dünne, und stehen sie an der
freyen Lufft, so dringt die Kalte durch sie durch, und
wenn man Feuer macht, gehet die Warme durch
die Mauern, so, daß man mehr Holz haben mus,
um im H.-.us die nöthig? Warme zu erhalten. Da
der Rucktheil dieser Hauser ein schifeS Dach hat,
so entweder mit Ziegeln oder Schiefer bedecket ist,
so soll solches auch mit Schilf:c. unter dem Dach
beleget werden, wie bereits beym Gewächshaus ge¬
meldet worden. Hiedurch wird die kalte Lufft ab¬
gehalten , und viel Holz erspahret: denn je dichtet
und besser die Hauser gebauet werden; >e besser auch
die schieflaussendenund vonvarrs stehenden Fenster
mit Laden oder Schilf, bei? hartem Frost verwahret
sind, ie weni'er braucht man Holz das Haus zu
heitzen, so, die ersten Unkosten, so man bey ge¬
höriger Erbauung des Hauses hat, die grösten sind,
wenn man die nachherigen Kosten, wegen der Feu¬
erung in Betrachtung ziehet.

Die schiefen Fenster des Hauses soll man so ma¬
chen , daß sie beweglich seyen, und weggenommen
werden, und also bey warmen Wetter, mehr oder
weniger, um den Pflanzen Lufft zu geben, geöffnet
werden können. Die vorwärts und aufrecht stehen-»
den Fenster aber sollen so eingerichtet werden, daß
man sie wie andere Rahmen wegnekmen könne, so,
daß man diese over iene gebrauchen könne, um nach
Nothdurst mehr oder weniger Lufft einzulassen«

S- Col. 2. l. i s. von unren, ist nach
dem VVorr: thut, einzrijchalrcn: wenn selbige
einen Schuh, oder auch tieser unter die Ooer-
fiäche des Bodens gehen, so ist es besser, wenn an¬
ders der Bod.'n trocken i>r, sonst müssen sie völlig
über dem Bb.X'n angeleget werden. Die Seiten
dieses Glastroges sollen von Backsteinengemacht
werden, obenher aber werden sie mit Holz beleget, wo-
rinnen man sie Rahmen, in welchen sich die Fen->
sier bewegen, bevestiget. Die Ruckmauer dieses
Troges loil vier Schuh boch seyn, die andere aber
anderthalb; ü'^erdem soll solches sechs Schuh weit
seyn, was aber die Länge anbetrifft, so wird selbige
nach der Menge der Pflanzen eingerichtet.

Neue Sorten:
12. (?l.zmoi.U8czule lirnplicillimo, foliis linez-

ribus, lloi-ikus zlreniis klvr. Africanischer
Allermansharnijct), mit einzelnem Stengel, schma¬
len Blättern, und wechselsweis wachsenden Blu¬
men.

i z. (?i^r>iol.u5csule limplicickmo, koliis enil-
kormibus, iloribu« »Irerni«!, ruka lonZissimo. Afn-
canischer Allermansharmsch, mit breiten schwerd-
förmigen Blattern, und sehr langer Röhre.

Der erste Abjaz fangt nunmehr also an: Die
eilf ersten Sorten werden alle :c.

Neue Zusähe.
Die zwölfte und dreyzehendeSorte wachsen ur-

fpringlich im Vorgebürg der guren Hoffnung,
wvyer ihr Saame gekommen, woraus viele

Pflanzen gezogen worden. Diese beede Sorten blü,
hen bald im Frühling, da sie denn im Gewachs¬
haus ein feines Ansehen machen.

61.

Die dreyzehende Sorte bringt blasrothe Bl»'
Mn, weiche wechselsweis zu beeoen l eiten a»i dcü
Stengeln wachsen, ^iese Blumen haben lange
Röhren, wie die Hyacimhenblumen, breiten sich
aber ooen aus. Diese Sorte blühet im Merzen
und April.

Diese beede Sorten werden durch die Sezlinge
der Wurzeln gezogen, die sie in Menge treiben«
Man mus selbige in Töpfe pflanzen, damit man sie
ins Gewachshaus bringen könne : denn sie sind zu
zart in diesem Land draussen zu dauern. Sie kön?
nen eben so, wie der indianische Schwerdtel, besold
get werden.

GLASHAUS.
S. ?ü2. Col. > l. 8. ist in der Liste der

wachse der Cujavabaum und die Röhrleincassia
ausgelassen, daciegen aber sind hinzugekom¬
men der Ahouai und Saum Maria.

S. ^64. Col. . l. iz. von tönten, sind die
IDorre : bey Anlegung :c. bis zu jLnde des Ab^
sayes ausgelt.sien.

S. <64. Col. L. l. in. Seitdem der obige Un¬
terricht :c. von diesen Iconen an, ist in der
neuen Ausgabe alles wtggelas,en^ was in un>
serer Ubersiyung stehet, dagegen aber liest n;aN
nunmehr folgendes :

Die oben beschriebenen Glashauser werden inS?
gemein für solche ausländischePflanzen gebauet/
welche in Engeland in - t forkommen,wenn sie nicht
immer einer Luft gemessen, die der Lufft derjenigeli
verschiedenenLänder gleich kommet, aus welcyen
solcbe zu uns gebracht worden. Wer demnach eine
grosse Sammlung von Pflanzen, aus verschiedenen
Landern, halten will, der mus zwey oder dreye sol>
cher Glashauser baben , von welchen jedes in ver¬
schiedenerWärme gehalten werden soll; und dis
Pflanzen sollen auch solche Grade von Wärme
bekommen, welcher sie , um erhalten zu werden, be^
nöthiget sind. Damit aber diejenige, welche mit
diesem Werck noch nicht recht umzugehen wiffn,
einen so viel besseren Unterricht haben mögen; als
ist ein Verzeichnis von Pi'anzen, als ein Anhang,
diesem Buch beygefüget worden, in welchem die
Pflanzen , nach den verschiedenen Graden der Wär-»
tue, die ihnen nöthig ist, um in diesem Land er>
halten zu werden, geordnet sind, wohin ich denn
den Leser, um mehreren Unterrichts willen, will
verwiesen haben. Da aber der gröste Theil der
Glashäuser, so man in lLngeland angeleget hat,
nur alleine für die Ananaspslanzen gebauet wer/
den; so will ich die Beschreibungund den Grund-'
ris zweyer Arten von Glashäusern , so hiezu dien¬
lich sind, und am wenigsten zu bauen kosten, hie^
mit beyfügen, damit jeder, der ein Glashaus, uM
die Ananasfrüchre zur Reise zu bringen , erbauen
will, die Anlegung und Aufrichtung solcher Glas^
Häuser, als er zu haben verlanget, oder die nach
der Menge der Früchte, die er jährlich zur Zeiti^
gung bringen will, eingerichtet seyn , wenn er dein
Grundris und der Beschreibungfolget, möge an-'
geben und ausführen können.

Die erste Art dieser Glashauser ist diejenige,
rinnen solche Pflanzen gekalten werden, so in dein
nämlichen Jahr Früchte bringen sollen : denn da
die Pflanzen insgemein erst im zwenten Jahr, von
der Zeit an, da sie von den alten Pflanzen abg^
nommen werden » Früchte tragen , es mögen nu>l
selbige Nebenschossen/ »der von den Früchten aba^
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kommene Kronen seyn , und die Früchte nur klein
werden, wenn sie im ersten Jahr kommen : so tra-

sie eigentlich, wenn sie recht gewartet werden,
dem zweyten Jahr keine Frucht, während die-

'/r^eit aber sind sie krafftig genug geworden, gros¬
se Hrüchke zu bringen, und hierinnen bestehet auch
dvrnehmlich ihr Werth. Denn ob es gleich ver¬
schiedene Sorten dieser Früchte giebt, welche in
Mischung ihrer Güte, wie die meisten andern Sor¬
ten unterschieden sind, so können sie doch alle, was
lhre Grosse anbelanget verbessert werden, ohne daß
deswegen ihr köstlicher Geschmack etwas leiden soll,
te- Und ob ich schon weiß, daß es Leute giebet, wel--
Ae anderer Meinung sind, und glauben, die kleinen
Früchte seyen allezeit wohlyefthmacker als die gros¬
sen , st, kan ich doch aus langer Erfahrung behaup¬
tn, daß diese Frucht einen um so viel köstlichern >^e-
!")lnack habe, je grösser und völliger dieselbige ist/

setze aber dabey zum Voraus, daß es einerley
Sorten seyen. Ein jeder also, der diese Früchte
i'chen will, der soll sich auch bemühen, sie, so viel
Möglich, in höchster Vollkommenheitzu ziehen, zu
^esem Ende aber, will es nothig seyn, daß man ein
seines Glashaus habe, worein man die jungen
Wanzen setzen könne, um sie zu treiben, daß sie
»rüchte bekommen; hernach aber soll man sie in das
Lrosscre Glashaus bringen, damit sie reiffen. Doch
A komme nun wieder zur Beschreibung des grossen
^lashausses. Die Lange desselben mus nach der
Nenge der Frücbte eingerichtet werden, die man in
einem Jahr haben will: denn was die Weite anbe-
^"get, so ist in solcher wenig Veränderung zu ma¬
chen. Das Lohbeet soll niemalen ftl)mäler als sechs
Schuh, aber auch nicht weuer als sieben seyn / und
^eni» man an jeder Seite des Beetes so viel Raum

, daß man einen Weg habe, der einen oder
^ufshöchste anderthalb Schuh breit seye> so ist es
'chon genug, un> die Pflanzen begiessen, und alles

sonst nothig ist, mit ihnen vornehmen zu kön¬
nen : denn da diese Glashäuser nicht zu dem Ende
Lemachet werden, daß man darinnen herum spazie«

könne, so ist es unnöthig breite Wege zu ma¬
chen, indem solche zu viel Plaz einnehmen wurden;
Nachdem aber das Haus gros ist, nachdem mus
^an auch mehr Feuer machen, sonst kan die Lufft
^cht in gehöriger Wärme erhalten werden. Wenn
"äs Glashaus im Lichten sechs und dreyssig Schuh
"ng ist, s» kan das Lohbeet drey und dreyssig Schuh
!"ng, und an jedem Ende ein anderthalb Schuh
Leiter Weg seyn, und dieser ist breit genug, um
vas Beet herum gehen und solches begiessen, auch
b'e pflanzen besorgen zu können; ein solches Lohbeet
"per kan gar wohl hundert fruchttragende Pflanzen
Annehmen , wenn es sechs bis sieben Schuh breit
^; auch kan dieses Glashaus mit einem einigen
^'euer gar wohl erwärmet werden; wird es aber
^vsser gebauet, mus man zwey Feuerstatten,an
ledttn Ende nämlich eine, machen, sonst kan die
,^usst im Glashaus nicht in gehöriger Warme er¬
halten werden. Die für ein, im Lichten, sechs und
^reysig Schuh langes Glashaus nöthige Brennma--
i^le, belaufst sich auf vierthalb Futter Kohlen (das
Mutter zu z6. Scheffel) und wenn es eine andere
T^ennmateriewäre, nach Proportion/ auf eben so

Kan man um billigen Preis Kohlen haben/
'.'no sie hiezu am besten, und die schottischen Koh-

sind besser als die Newkasilekshlen, weil die
e^ern gerne schmelzen und zusammenlauffen, wenn

Ofen recht heis ist, welches die schottisches
h ^len niemalen thun, sondern allezeit fortbrennen

zu einer weissen Aschen, werden, auch wenig?

Ll. >i?

Ruß machen, daher man denn auch die Rauch-
gange nicht so oft fegen darf, als wenn man die
andern Kohlen brennet. Das beste nach den Koh¬
len, zum brennen, ist eine Art Torf (i'e^r.) wenn
man solchen gut haben kan. Einige brennen auch
in ihren Glashäusern Hvltz , aber solches braucht
vielmehr Aufsicht als anderes Feuer, und schickt
sich also nicht wohl hieher ' wenn man aber die
Glashäuser bauet , mus man die Oefen nach der
Materie, so man darinnen brennen will einrichten;
doch diese sollen nachgehends beschrieben werden,
und der Ort wo sie hinzusetzen, ist im Ris ange¬
zeiget worden.

Die Glashäuser worinnen die Ananasfrüchts
zur Neiffe gebracht werden sollen, müisen vorrien
aufrecht stehende Fenster haben / die hoch genug
seyen , daß maN unter selbigen , auf dem vordem
Weg des Glashauses aufrecht herumgehen könne;
oder-wann dieses nicht seyn kan, so kan der vordere
Weg einen Schuh tiefer gemachet werden, als der
hinten am Lohbeet ist, so, daß die Oberkäche des
Beetes einen S'buh über dem Weg seye, welches
um so viel vortheilhafter sevn wird, weil die Pflan¬
zen den Fenstern um so viel näher sind, auch küN
eine Person die Pflanzen um so viel bequemer be¬
giessen und warten > wenn sie so über dem Weg er¬
hoben stehen. Wenn also ein Glashaus so lieget^
daß es beschwerlich wäre, solches hoch über dem
Boden aufzuführen, so können die Wege ä e um
das Beet herum einen Schuh, oder achtzehen Zoll
tiefer, als das Beet gemachet werden, da denn das
Glashaus um so viel niedriger gemachet werden
kan: denn wenn es so hoch ist, daß ein Mann un¬
ter den Fenstern herumgehen kan, so ist es allezeit
hoch genug. Weil aber die Nauchgänge, wenn sie
an der Ruckwand vierfach seführet.werden, bey sie¬
ben Schuh hoch sind, so soll der Boden des unter¬
sten Rauchganges mit dem Weg in einer Höhe
seyn, damit alles zusammen unter dem Dach Plaz
haben möge. Über den aufrecht stehenden Fenstern
soll eine Reihe schiefer Fenster seyn, welche bis cm
das Dach reichen sollen ; dieses aber mus sich von
der Ruckmauer so weit erstrecken, daß es die Rauch¬
gänge , nebst dem Weg hinter der Lohgrube bede¬
cke : denn wenn die schiefen Fenster lange genug
sind. daß sie über das Beet hinreichen, so haben
die Pflanzen nicht mehr Licht nöthig, daher dörffen
die Fenster nicht länger seyn, als sie unumgänglich
seyn müssen, da sie^denn auch bequemer hin und ker
gebracht werden können, als wenn sie länger wä¬
ren ; doch dieses wird der beygefügte Grundriß dsut->
licher zeigen, als es sich beschreiben lasst.

Die andere Art von Glashausern, worinnen
man junge Pflanzen ziehen will, bis sie die gehörige
Grosse erlanget Früchte zu tragen, darf nicht so hoch
als vorige seyn, daher braucht man vornen keine
aufrecht stehende Fenster , sondern die Rahmen kön¬
nen in einer Schiefe fortlauffen, wieder beygefügte
Riß zeiget. Seit einigen Jahre sind zwar viele de¬
rer Lohbeete, mit zwey Rauchgangen, in der Nuck¬
mauer angeleget worden / um durch solche die Lufft
im Winter zu erwarmen, und diese Beete hat man
mit solchen Fenstern bedecket, die eben so gemachet
waren, wie sie an gemeinen Mistbeeten gemachet
werden, nur daß sie grösser gewesen, solches aber
geschahe um etwas zu erspayren, und ist auch an
verschiedenen Orten, angegangen; jedoch man hat
verschiedenes dawieder einzuwenden: i. Kan man
in selbigen nicht herumgehen, und wenn die Pflan¬
zen des Besiessens nöthig haben / mus man^die
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Fenster hinwegnehmen. 2. Steigen im Winter gar
offt Dunste auf, wenn die Fenster genau zugema¬
chet sind, und dieses ist den Punzen vielmals nach¬
theilig. z. Hat man zu befürchten, die Loh mögte
brennend werden, wenn man nicl t mir oer grösten
Vorsicht verhütet, daß sie nicht zu nal)e an den
Rauchgangen zu Uegen komme, so, daß w nn also
die kleinen Gla? hauser, welche ich hieranrat?e, mehr
zu bauen kosten, solche doch diesen Gruben viel vor,
zuziehen sind, und da man nachgehend einerlei) Un¬
kosten hat, so sind diese doch um soviel bequemer,
und werden allo auch da, wo man diese Frucht zie¬
het, gemeiner werden.

Wo man nicht zu fürchten hat, daß sich die Nas¬
se im Winter in der Loh aufhalte, da kan das Loh-
beet zwey Schuh tief unter dem Boden, un> nur
einen Schuh hoch über selbigem gemacher werben.
In diesen Glasbausern hat man auch nur einen ei¬
nigen W'g binter dem Lobbeet nothig, und der
kau mit dem Boden eine Ebene haben so, daß das!
Lohbeet einen Scbuh hoher sey; und wenn die R ui !)-
gange auf dem Weg anfangen, so ist Plaz geuig,
sie dreyfach zu machen; durch diese aoer w.rd die
Lufft mit dem nämlichen Feuer vielmehr erbarmet
werden, als wenn man sie nur zwiefach der Lange
nach im Glashaus führet.

In einem nassen Boden aben, soll das Lohbeet
völlig über der Oberflache des Bodens an.Sieger wer¬
den, damit die Loh von der Nasse nicht kalt werde;
auch kan im solchen Orten der Hintere Weg bey
zwey S^huh über dem Boden er aben seyn - denn
das Lohbeet soll nur einen Schuh hoher als der
Weg seyn : wäre es hoher, so würde es mehr Mü¬
he machen, die Pflanzen, wenn sie begossen werden
sollen, zu e'-rei'ben Die von .^a hsteinen ^,ema. re
Mauer der Grube, so hinten am Weg ist, darf nur,
so w ir als sie über den Weg hervorraiet, vier Z l!
dick seyn, unten aber mus sie eine Dicke von neun
Zollen haben. Die Ursache. warum die Mauer oben
dünner gemachet wird, bestehet darinnen, oaß für
den Weg Plaz sey, indem er fast zu sbma> weroen
würde, und wenn man oben auf die vier Zoll dicke
Mauer, eine eichene Sparre leget, so werden da¬
durch die Backsteine verwahret, daß man sie nicht
verrücke, und die Mauer ist um so viel starcker,
und kan um so viel weniger einfallen ; weil sie nur
um einen Schuh höher, als der Weg ist. ?lus
dieser Sparre kan man zwey oder drey ausrecht ste¬
hende eiserne Stangen mit Klammern vestmachen,
um den Hauptbalcken zu unterstützen,damit er sich
in der Mitte nicht sencke, welches vielmals geschie¬
het, wenn er sehr lange ist/ und in der Mitte nicht
unterstützet wird. Dieser Stanaen kan man mehr
oder weniger machen, nachdem das Glashaus lanae
ist; doch wenn sie zehen S buk weit von einander
stehen, sind sie nahe genug beisammen. Wenn
diese Stangen ins gevierte einen Zoll haben, so sind
sie starck genug.

Da ich aber hoffe, der bengefügte Ris von die¬
sem kleinen Glashaus, werde hinlänglich genug
seyn, um einen Begriff zu geben, wie solches zu
bauen sey, so wird es nicht nötkig seyn, von selbi¬
gen eine weitläuffrigere Beschreibung zu machen.

(^rounct - ivy. Gundermann.

Der Cbaraccer ist:

Hat eine Lippenblume, so aus einem Slckt-
lein bestehet, mit einer engen, plärren Röhre.
Die obere Lippe stehet aufrecht und ist gespal.

1^.

een. Der Bard ist breir und ofVn , und ^
drey Theile, wovon der mittlere breir l nd ein-
gesajser. Unrer der untern Lppe sind vier
den, wovon zwey länger als die ander«: sm^'
Vt?tNn die ^Dlt.men vc.Zangen; sind Vlvl nact^
ichre Saamcn da, jo im ZxUch stellen

Herr Tourneforr setzet dieses Pflanzengescl lecht
zur ; Herr Äoerhaave aber ha' es
davon hinweggenommen, und ein besonders
schlecht unrer dem Namen c'^'i-rcl^n'.« daraus ge^
wacher; weil dieses iwer ein zusammenaes-zrerNa^
me ist, so hat ihm Herr L.mnaus dm Namen
cbumÄ gegeben, welches ein beym j ><zs .>it^ zrl
findender Name ist; auch hat er zu so chem eine
Sorte von ^lari ubi^itrum gesetzet; der alte Name
dieses Geschlechtes war tteclerz tcrreiiris.

Die Sorten sind:
1. foliis reniformilzuz crcnztis. l^in»

^Inrt. Llilf. Gundermann ( (^evuncl iv^, (ZillZo-
- ^roanci, ^le bc>c»f, oder l'unkc.of.
2. follis coici^r» obl< nei^ crenztiZ»

I^in. »orr. l^lilf Stinckender, in Sümpfen wach^
senderBastarrandorn.

Der Gundermann ist an Hecken, und an den
Seiten der User, fast überall »1 iLrmeland sehe
gemein , weswegen er denn selten in Garren gezo¬
gen wird , weil man ihn aber in der Arzcney brau?
chet, habe ich für gut befunden, ihn hier anzusüh>
ren; wer aber diese Pflanze ziehen will, der darf
nur an einem solchen Ort, wo sie wachsen, einige
Wurzeln ausheben, und solche »1 einen schattige!?
Ort pflanzen, da sie denn wackscn, und aus ihre>»
kriechenden Zweigen, an »edem Knoten Wur et»
treiben , und also den Boden bald merlauffen wer?
den. Einige botanische Scribenten , fuhren vo>?
dieser Pflanze zwey bis drey Varie äten an, wel¬
che ich aber nur für zufällig halte: denn als solche
in den Garten versetzet worden, haben sie sich bat>)
in die gemeine Sorte verändert.

Die zweyte Sorte wachst in nassen Orten, itt
Holland, und in andern Theilen von Europa
wild, weit man sie aber niemalen in Garten ziehet,
so gehe ich setbige hie vorbey.

1ke8upcrb'lily. Die Prachtlilie«
Der Character ist:

Die Dlume ist nackend, und hat sechs wellet
weis geschweifte Älärlein, die sich völlig;U?
rucd biegen. ^)n ihrer Lllirre stener der Stcn^
pfel, den sechs Fäden umgeben, die kürzer als
die Äumen-Blaclein sind. LTlachgehends wird
der Greinpfel eine eyförmige Schote, die il?
drey Zellen gerheiler ist, welche mir rundliche
ren Saamen angefüllet sind.

Von dieser Pflanze giebt es nur eine Sorre.
(Zi-oxiosä. I-.IN. ttort. LIitk. Die Pra6)tlilie.
Die vorigen Botanisten haben sie x<lcrbc?nicÄ 1^'

Izb^rorum genennet, weit aber dieser Name voltt
Land wo sie wachst hergenommen ist, hat ibn Her?
Linnaus verworffen , und sie (Zioriol!, genenneti
weil die Blume dieser Pflanze ein so prächtiges
sehen machet.

Sie wächst ursorlnglich in Malabar, und voll
daher sind die Wurzeln nach Europa gebracht/
auch iu verschiedenen Kunstgarten erhalten wvrdcll'
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DieWurzeln dieser Pflanze sind lang und fieischicht,

fast so dick als ein kleiner Finger. Diese Wur¬
zln kriechen im Boden fort / und dadurch vermehret
NW die Pflanze; hingegen ist sie zn zart i» E"ge-
"nd in freyer Lufft zu dauern. In Holland neh¬

men die Gärtner die Wurzel im Herbst aus der Er«
"e, und verwahren sie den ganzen Winter hindurch
"uhreii Glashausern, im trockenen Sand; im Früh¬
er t,her pflanzen sie selbige in Topfe, so mit Kich¬
er Erde angefüllet sind, und graben solche in ein
Mbeet ein, wo sie hernach den ganzen Sommer
^der gelassen werden; dabey geben sie ihnen be» ge¬
lindem Wetter frische Lufft, begieisen auch selbige
^ vfft, als sie finden , daß die Erde trocken seye.

dieser Wart bringen sie im Julis und Auzu-
Blumen, und im cl)crober stehen die Stengel

v>s an den Boden ab, da sie denn die Wurzeln aus-
heben.

Die Stengel diese? Pflanzen werden insgemein
itvci) (Zchuh hoclv, und am Ende der Blatter haben
i'k Gäbelein, womit sie sich an andere nahe bey ih-
"en stehende Dinge anhangen, weswegen man sie

Stäben versehen soll, damit sie den nahe stehen-
Pflanzen keinen Schaden thun. Am Ende der

sweige wachsen die Blumen, aus den Winckeln
Blätter, welche vortrefflich feuerfarb aussehen,

^klten stehet mehr als eine Blume alifeinem Sten-
weil aber jede Pflanze mehr Stengel hat, so

-^uhtt auch einer nach dein andern. Diese Pflanze
'II sehr gifftig; daher hat man Acht zu geben, daß

weder Blatter noch Wurzeln in den Weg lie-
lasse, weil sich unwissende Leute damit unver-

^Ulhec Schaden thun konnten.

knol)I,e<j-rootcä li^uorice-vetck.
^alderven mit knollichter Wurzel.

Der Characrer ist»

5. Hat eine Papilionsblume , deren Fahne herz»
dtc Llügel aber längliche und oben ey-

'^^mig sind, der Zxiel ist sehr schmal, sichelfor-
Und an derSpiye,rvo er an die Fahne stös-

stumpf und breirer. In der Lahne sind
^Un, einen Aörper ausmachende Fäden nebst
^em eizelnen, und dem zusammgedreheren
^tempfel, welcher hernach eine walzenförmi¬
ge Schöre wird, so sich auf beeden Seiten öst-

und mit nierenförmigen Saamen angefül¬
lt ist.

Die Sorten sind:
r»clice tukervs». l.in. l?ort. Llik?»

^alderven mit knollichter Wurzel»
^2. caule perenni. I^in. l^ort. Llitk.
insgemein der carolinifche Faseolnbaum.

Die erste Sorte ist aus Virginien gekommen,
^ sie gar häuffig in den Waldern wachst, Sie
At grosse knollichte Wurzeln, die etliche Jahre im
Soden bleiben, und jährlich verschiedene sich windende
Stengel treiben, welche zehen bis zwölf Schuh

werden, und sich um alles, was nahe bey ih-
UFehet, herum wickeln. Sie haben geflügelte
satter und endigen sich mit einem Blat. Aus

m Winckeln der Blatter wachsen die Blumen ah-
a.j^eis, oben an den Stengeln, und sind dunckel-
^ Nchfarb. In Engeland folgen selten auf selbige
^ Schoten, oder so es ja geschiehet, so werden die
für doch niemahlen reif, indem die Witterung

k,u kall ist.

"I- Theil.
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Die Wurzeln dieser Pflanze dauern den Winter
über in freyer Lufft, wenn sie in einen leichten Bo¬
den, an einem warmen Ort gepflanzet sind; auch
wachsen sie viel besser, wen» sie in einer warmen
Rabatte, als wann sie i:> Topfen gehalten werden.
Und wenn man oie Wurzeln in sehr strengen Win¬
tern, entweder mit verfaulter Loh oder Erbsstroh,
wohl bedecket um den Frost abzuhalten, so hat man
nickt zu fürchten, daß sie verderbeil sollten.

Ich habe gesehen, daß man diese Pflanzen, um
eine Hütte herum gepflanzct hat, welche sie im Som¬
mer bedecket haben, und wenn sie blüheten, mach¬
ten sie ein gutes Ansehen; aber sie werden erst sehr
spat im Sommer hoch genug, um Schatten zu
geben.

Der Saame dieser Sorte wird offt aus Ameri¬
ca zu uns gebracht, den man im Frühling in den
gemeinen Boden säen kan, da denn die Pflanze»
noch in eben dem Jahr aufgehen werden; doch soll
man sie bis in den nächsten Frühling noch in dem
nämlichen Ort lassen, aber im Winter bedecken?
denn die jungen Wurzeln lauften mehr Gefakr voll
der Kalte Schaden zu leiden, als wenn sie besser er-
starcket sind. Mit Anfang des Frühlings, soll
man die Wurzeln dahin setzen, wo sie bleiben sollen.
Sie vermehren sich auch durch Setzlinge der Wur¬
zel, welche man zu eben der Zeit, mit den aus dem
Saamcn erzogenen, Pflanzen versetzen kan.

Diese Sorte hat Herr Tournesort unter daS
Geschlecht des gesetzet, und ihr den
Namen gegeben, /».lirzZulus ruderola lcanäenz,
traxini folio.

Die zweyte Sorte ist aus Carolina gekommen;
seit der Zeit aber hat man sie auch in Virgimen,
und in einigen andern Ländern von Nordameric»
gefunden. Diese Sorte hat holzige Stengel, wel¬
che sich um einander, und auch um die nahe stehende
Baume wickeln, und zu einer Hohe von funfzehen
Schuhen, ja noch hoher anwachsen. Ihre Blät¬
ter sind geflügelt, und der Form nach den Eschblät¬
tern ähnlich; doch haben sie mehrere Tappen Die
Blumen wachsen aus den Winckeln der Blätter,
und sind purpurfarb. Auf sie folgen lange walzen¬
förmige Schoten, wie die scharlachfärben Faseoln,
und enthalten verschiedene nierenformige Saamen,
welche aber in Engeland niemalen reif werden.

Diese kriechende Staude wird in verschiedene»
Baumschulen um London gezogen, da sie unter
dem Namen des carolinischen Faseolnbaumes be¬
kannt ist. Man vermehret sie im Gcrober durch
Einlegung der jungen Zweige, welche innerhalb
eines Jahres sich wohl bewurzeln, sonderlich wem!
sie bey trockenem Wetter gehörig begossen werden»
Hernach kan man sie entweder in eine Pflanzschute
versetzen, daß sie erstarcken, oder auch dahin w»
sie bleiben sollen. Sie müssen aber einen warmen
leichten Boden haben, und in einem bedeckten Ort
stehen, da sie denn die Kalte unserer ordentlichen
Winter sehr wohl vertragen werden. Und wenn
man ihre Wurzeln mit Stroh, Farnkraut, Erbs-
strvh oder einer andern leichten Bedeckung, bele¬
get, so hat man nicht zu fürchten, daß sie vom Frost
verderben sollten.

Baumwolle.
Der Characrer ist:

Die Dlume hat einen zrveyfachen Relch;
der äussere ist gros, bestehet aus einem Slar,
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so oben in drey Theile gerhcilee ist. Der innere verschiedenen andern warmen Ländern. Sie wä
bestehet aus einem Dlar, welches in fünfThei, funfzehen und mehr Schuh hoch, und wird t)vlM
le zerschnitten ist, und sich becherförmigöft- Die Pflanzen dauern etliche Jahre. Sie wird i»
ner. Die Olume har fünf Äla'riein, die unken verschiedenen Inseln von America, und auch
mit einander vereiniget sind , die Form eines Ägypten gebauet; aber die Wolle ist nicht so
Herzens haben, und sich nach Arr der Pappeln wie die von der zweyten Sorte, und verdienet als»
öffnet. Mirren in der Slume sizr eine Säule? nicht gebauet zu werden, wo man die andere habe»
so oben mir Faden bedecker ist, die den Srem- kan, welche bereits in Menge in Sudcarolina Z"
pfel umgeben, der hernach zu einer rundlichren finden ist , und also von daher leicht anzuschaffen
Schöre wird , und vier Lacher bar, rvorinnen wäre.
^.schi-d°n- in der rv-lle ft-ck-nd- Alle diese S°r-e» sind sehr zarte Psian.en, M»
Saamen enthalten sind. wachsen atsv in freyer Luft't in Lngeland nicht; doch

Die Sorten sind: werden sie öffters tn Kunstgarten um der Mannig^
^ - i . ^ faltigkeil willen gesäet. Die beeden ersten Sorten

ÄanmwM. ,"»>gu-x-rm„. reiffen Eaamen, W.M ma»
Gemeine jährliche Zaumwclle. selbigen bald im Frühling in ein gutes Mistbeet

2. ciossvl-mn fol»« p-»Im,r>8, scptem- anßuk» säet, und wenn die Pflanzen aufgegangen, sezt man
ris, ramis p-,tuiis kirsuti«. Indianische Baumwolle jede in einen besondern Topf, und gräbt sie in ein
mit grünen Saamen. Lohbeet ein, um sie zu treiben; wenn sie aber zu hoch

z. (;<,5SVI>IUN czuie ereÄc», srbordo» America^ geworden, daß sie nicht mehr im GlastrogPlaz
Nische Baumwolle. ben, bringt man sie in das Lohbeet des Glashauses,

Die erste Sorte ist die gemeine Baumwolle aus

° SZlL und' b.» Mi. im Ii ^Sel-

sk ^>°Hüb?a>?inÄae^ ,^m!d «i« "sw«°al«'di^si>^n°Ost/

Man säet sie aber alle 3«)--, indem die Pflauje» sich kc7n?H"ffmmg m^en^d^
allezeit, bald darauf wenn sie reif worden, verd^r- Vollkommenheit kommen sollten ^oten ö
ben. Es wird diese Pflanze bey zwey Schuh hoch, ^ mmen jollten.^
und oben treibet sie etliche Seitenzweige, welche Die staudlge Baumwolle wachst leichtlich au»
Blumen u«d Früchte bringen. Die Schotten die- dem Saamen, wenn man ihn in ein gutes Mistbeet
ser Baumwolle sind nicht grosser als eine Musealen? <aet, und wenn solches bald im Frühling geschiehet,
nus, und enthalten nur wenig Wolle. Und selbige so wie bey den vorigen Sorten gezeigt/

Mch «nrapa «brach! w.rdem Sie ist ch-V '.Ls°n!^al^
eine jährliche Pflanze, welche bald verdirbt, wann und nach im Auyuft ?./

diese Sorte viel mehr als die meisten andern träget, ^ ^
und die Wolle ist viel feiner. Diesemnach sollten

-!!^ufM^NUNmd«S«^ „ f--leb. von dieser Vattnng gar Mer>.y S°r..-,
bä7e)m.7^ss.m sÄn', ^d Ma sie in

^ab- anzeige; sondern ich will mir nur die Freykeit neh^gehet, dah sie zweymai meyr ms vcr enugen ^lah- men, ennae derieniaen Sorten anzusübren
ren kostet, so werden wenig Dinge den Wanzern s»
viel, a s diese feine Baumwollensorte, eintragen. den Feldern und Garten, aus andern Landern ei»'

Diese Sorte ist leicht durch ihren Saamen zu geführet worden.
«merstdeiden, welcher grün ist, da hingegen die an- ^
dern Sorten alle einen schwarzen Saamen haben; Der z f. 5?orre ihr Nam» ist also verändert,
auch macht oie Grosse der Schoten einen Unterschied, z s. pzmcnlarum zquzricum ?knl<
weil sie grosser als an den andern sind; uberdem ist <üz temine, folio v-rieezro. lnli. k tt. Gestre^
die Wolle viel feiner. Die Blumen dieser Sorte tes Gras, oder Landgras,
sind gros, blasschwefelgclb,und fallen etwas in das ^ ^
Weisse. Unten ist an jedem Blätlein ein grosser ^"^e 5?srre.
purpurfarber Flecken, so , daß sie ein feines Anst- z6. cKÄylon «sculentum. L. v. ?.
hen maä en, wenn sie offen sind. Mannagraß.

Die dritte Sorte wachst häuffig in den meisten S. ,74. Col. 2. l. ?s. ist hinzuzusetzen : ^
Inseln von America, wit auch in Egypren, und aber dieses im Herbst nicht geschehet, kan, mas wa»
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Saamen im Frühling säen. Um die Mille
U.Merzeniist es eine gute Zeit, wenn günstige
-ivttterung ist.
,, ?75. Col. l. 20. ist nach, es gut ist, hin-
iuzuieyen: mit dem Grassaamen etwa? weissen,
^.er hollandischen Klee zu saen; welcher eine be-
itandige Pflanze ist, sich nahe am Boden ausbrei¬
tet, und aus jedem Knoten Wurzeln treibet , auch
^ker allen den dichtesten Rasen machet; für das
z^lel) aber das angenehmste Futter giebt, so , daß
^enn man aus einem Stuck Landes eine Weide
wachen will, man allezeit sechs oder acht Pfund
vvn diesem Saamen auf jeden Morgen säen soll.
. ??s. Col. i. ist nach dem Absaz : Wann
^folgenden Frühling ic. folgendes einzuschalten:

eigentliche Besorgung der Weiden, verstehet
Aün unter allen Stücken des Feldbaues am wenig¬
en die Pachters haben sich uiemalen darum be-
Wummert, indem sie sich den Ackerbau mehr angele-

seyn lassen; obschon der ihnen daraus zuwa.h-
icnde Profit seit einigen Jahren so groö eben nicht
gewesen, daß sie, solchen so starck zu treiben, hät-

angefrischet werden sollen, und diese Leute, le-
niemalen eine Weide an, als nur etwann auf

?A3at)re lang, und wenn diese verflossen, um-
s^ugen sie solche wieder, um sie mit Getreide zubesäen.

Sie pflegen insgemein LülchgraS und^Klee mit
ferste saen, wenn sie vorhaben , das Feld bra-
^e lieqen zu lassen; oder manchmalen säen sie auch
j'ur Klee und Graß, und es ist nicht wohl mvglich,
b>ese Leute ihres Feklers zu überführen, den fiebe¬
ren, wenn sie Getreide mit ihrem Gras säen, in,
vem sie dafür halten, es seye deswegen nnzlich, weil

Gras dadurch beschattet werde; bedencken aber
Mt dabey, wie sehr dem Gras das Getreide die
Wahrung benehme; daher es denn auch umsonst ist
wr diese Leute zu schreiben, indem sie sich weder durch
Grunde noch Erfahrung belehren lassen, und ihren
^lten Gewohnheitenso starck anhangen, daß sie
?urch nichts davon abzubringen sind ; da aber die-

'hr Feldbau die Umstände der Pachtet sehr ver¬
zimmert hat, und die Ländereyen den Eigenthums-
Aren täglich heimfallen: so sollten sie auf dieses

^>tuck des Feldbaues vornehmlich Acht haben, zu-
^alen da solches viel weniger Unkosten machet: denn

Weide zu warten sind wenige Hände genug;
" hingegen das Säendes Getreides viele Unkosten

^fordert, der davon zu erwartende Nutzen aber sehr
?ugewis ist; schlägt aber auch die Saat an, und

Getreide ist wohlfeil, so wird der Eigner, wenn
^ seine Arbeit bezahlet bekommen, sonst wenig Ge-
^nst haben, wenn der Überschlag recht gemachet
Ard. Hierinnen aber betrügen sich die meisten
Serren, und glauben offlers sie gewinnen durch das
.verpachten, da sie wohl das, was ihnen ihr Land
Aen sollte, völlig verliehren. Wollen sie nun
^!o der Unordnung, die aus dieser Art des Feldbau-
^ entstehet, vorkommen, so ist am besten, sie Nia¬
mey aus ihrem Land so viel Weiden als möglich,

wenn sie Schaase darauf weiden und füttern
U>en, sie ,yxnjg Unkosten, und doch einen sichern
prosit haben werden.

> dem Charaerer stnd die Worte : und mit
""er Kappe oder Haube bedecket sind, weggelassen.
5.^- ?78. Col. I. l. 5l» von unren, seye stak!
""Mist, Herbst.
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S. ?75i. Col. 2. l. »O. ist nach den Worten: da¬
bey aber Acht habe, folgende Aenderung zu ma¬
chen: daß man nicht zu viel tzrde von den Wur¬
zeln wegnehme, hernach gräbt man die Töpfe in
das neue Beet ein, und in diesem kan man sie ein
Monat länger halten ; dieselben wenn es nöthig ist
bemessen, und ihnen uach Beschaffenheit der war¬
men Witterung Lufft geben; sodenn können sie in
das Glashaus gebracht werden, wo man sie für
der Nachtkälte und starckem Regen verwahren kan;
bey diesen Umstanden werden sie viele Blumen briiu
gen, und auch sehr wohl reifen Eaamen tragen.
In» Herbst verderben sie so bald, als ihre Frucht
reif geworden.

S. ??y. Col. i. l. 4. ist hinzuzusetzen: der
Kclch dieser Pflanze siehet nezförmig aus, und da er
sich über die Blumcublätlein erstreckt, scheinen die
Biumen mit einem Hut bedecket zu seyn, dieses
aber hat zu der Benennung, Liebe im Nebet, Ge¬
legenheit gegeben. Dieser Kclch bleibt, und um¬
giebt hernach die Frucht.

S. Z8o. Col. l. l. soll es heissen, wie bey
der achten und neunten Sorte gezeigtt worden, was
darauf folget, ist in der neuen Ausgabe aus¬

gelassen, und der folgende Absaz fängt also an:

Dieses sind alle die Sorten der Passionsblume,
so ich bisjetzo in den englischen Garten beobachtet
babe, wiewohl in den Büchern guter Bolanisten,
so in Westindien herum gereiset sind, einige andere
Sorten beschrieben werden, von weichen ich aber
nichts gehöret habe, daß sie sollten nach Europa
gebracht worden seyn. Dasjenige was HerrÄrad-
ley saget:c.

S. z8o. Col. i. l. 22. von unren, sind die
Worte: Dieses aber haben sie niemalen, bis zu
Ende himveggelassen.

GRAS.
S. Z8v. Col. l. 27. von unren, ist noch

hinzuzusetzen: Wenn man aber in den Gärten
eine Ebene oder einen Weg mit Gras besäet, soll
man allezeit ein gutes Theil weissen, oder hollän¬
dischen Kleesaamen dazunehmen: denn dadurch
bekommt man viel ehender einen schonen Nasen, als
von andern Gras, auch bleibt er besser grün, als
sonst eine Graösorte.

Neue Zusaye.
Insgemein pflegt man ^ wenn man die Gärten

mit Rasen beleget, den Poden unter dem Rasen,
entweder mit Sand oder schlechter Erde oben zu be>«
decken, und dieses geschiehet in der Absicht, das
Gras schon zu erhalten, und zu hindern, daß es
nicht zu frech wachse. Dieses gehet nun zwar in ei¬
nem recht fetten Boden sehr wohl an, nicht aber in
einem schlechten oder mittelmäßigen:denn an Orten
wo dergleichenBoden ist, wird das Gras bald ab¬
nehmen und Fleckweis abstehen.

Wenn man den Rasen aus einer Weide oder
aus einer andern Gegend nimmt, so hat man da¬
rauf zu sehen, daß er rein, nicht aber voll Unkraut
seye: denn es würde eine sehr beschwerliche Arbeit
seyn, solches auszureuten, wenn der Rase schon
geleger worden, und sollte man es auch gleich in
das Werck richten, so wird doch das Gras niema¬
len ein feines Ansehen haben.

Leget man irgendwo Rasen, in der Absicht, daß
er etliche Jahre lang, ohne einer Verneuerung no¬
thig ju haben, dauern soll, so soll man selbigen alle-
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zeit um das andere Jahr düngen, und zwar entwe¬
der mit recht abgefaultem Mist, Asche, oder wenn
man sie wohl haben kan, mit recht verfaulter Loh,
als welche für das Gras eine recht gute Dung ist.
Diese Dung soll man aber früh im Winter darauf
bringen, damit sie durch den Regen aufgelöset und
in den Boden gebracht werde, ehe noch die trockene
Frühlingswitterung kommet, sonst mogte mit an¬
fangender Sommerwärme, das Gras verbrennet
werden. Wenn das Gras auf diese Weise gedün¬
get , wohl unter der Walze gehalten und abgemä¬
het wirc>, kan es viele Jahre lang recht schön
erhalten werden; dünget man es aber nicht, oder
werden keine Schafe darauf geweioet, bleibt es
selten über acht oder zehen Jayre schon.

Dieses Pflanzengeschlecht hat Herr Linnäns ge¬
machet, und ihm diese» Namen beygeleget, dem
Doct. Gt,ew zu Ehren, der ein Mitglied der Kö-
mgl. Gesellschaft gewesen, und ein schönes Buch
von dcr Anatomie der Pflanzen herausgegeben.

Der Characrer ist:
Dcr Reich der Slume bestehet aus fünf dicken

lanzenfölmigen Olaclem, so innenher gefarbc
sino. Die ^»luine har fünf Älaclein , welche
wie die vom Üxelch geformcr, aber kleiner sind»
Nucccn in der ^iliine sirzer der Srempfel, der
faulenz örnng , fünfectichr und von vielen Faden
Uingcben ist, so am Grund der Säule veftsl-
y^n, unv so lange als die Olumenblarleinsind,
^achgchends wird der Srempf.l zu einer
vierectichren Frucht, «eiche vier Zellen har, in
der<n jeder ein runblichter Saame enthalten.

Wir haben nur eine Gorre dieser Pflanze in
den englischen Garten.

corollis zculjz, i_ in. I-Iorc. Olit?. Dlt
Grewia mit spitzigen Blumenblätlein.

Diese Pflanze ist schon lange in vielen Kunstgar¬
ten von Engeland und Holland gehalten worden,
und Herr plnkener hat die Abbildung derselben un¬
ter dem Namen l^Imifolia srbor ^kricanz bAccike
rz, storibus purpureis, gegeben; Herr Voer-
haave aber hielte sie für eine americanische Pflan¬
ze des Pater Pluinier, so Luiäom-» vlmi folüz,
ilorc roleo. von ihln genennet wird. Allein ihr
Character kommt mit dem der ^uiäcmiz gar nicht
überein, und diese besondere Sorte dieses Geschlech¬
tes findet sich in den Königlichen Garten zu Paris,
ist auch von gegenwärtigergar sehr unterschieden»
Wir haben für sie keinen englischen Namen.

Sie wird zehen bis zwölf Schuh hoch, und hat
einen Stamm und Zweige, welche den schmalblät¬
terigen Ulmenbaum sehr gleich sehen. Ihre Rinde
ist glatt, und von gleicher Farbe, wie die an einem
jungen Ulmenbaum. Die Blätter sehen ebensals
den Ulmenblättern sehr äbnlich, und fallen im Herbst
ab. Die Blumen wachsen einzeln, an den jungen
Zweigen, aus den Winckeln der Blatter, und
sind glänzendpurpurfarb. Sie lkommen zu Ende
des IuUi zum Vorschein, und dauern dei^August
hindurch, wie auch noch im Anfang des Septem¬
bers; in diesem Land aber folgt niemals eine Frucht
auf selbige.

Man kan sse durch abgeschnittene Zweiglein oder
Einleger vermebren. Die Aweiglein soll man im
Merzen abschneiden und einpflanzen, ehe die Knos¬
pen dick werden: denn nachgehendsschlagen sie
nicht wohl an. Diese Zweiglein soll man in kleine
Tople pflanzen, so mit lettiger Erde angefüllet sind.
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Diese mus man hernach in ein mäßiges LcchbeetM
graben, woselbst sie, wenn sie gehörig begossen,
um den Mittag im Schatten gehalten werden, ü>-
nerhalb zweyer Monate sich wohl bewurzeln. Hier'
aufkan man selbige nach und nach an die freye Lnsst
gewöhnen, in welche man sie, im ^umo, an einen
schattigen Ort setzen kan, wo sie bis in den Herbst
bleiben mögen, hernach aber sind sie in da? Ge-
wachehaus zu bringen. Die beste Zeit die Einleger
von dieser Pflanze zu machen, ist im Frühling edt
die Knospen kommen- Diese werden im folgenden
Jahr um die nämliche Zeit sich bewurzelt haben, da
man sie denn von den alten Pflanzen abschneiden,
und in besondere Topfe setzen kan, die mit linder
lettiger Erde angefüllet sind.

Die beste Zeit diese Pflanze zu versehen, ist ent-
weder im Frühling, kurz vorher ehe die Knospen
schwellen, oder im Herbst, wenn die Blatter abzu¬
fallen anfangen: denn im Sommer, wenn die Psian-
zen voll Laubes sind, wäre es sehr übel gethan, sik
zu verunruhigen.

Im Winter sollen diese Pflanzen im Gewächs/
haus stehen : denn sie sind zu zart in Engeland anl-
serhalb desselben fortzukommen; doch mus man ih¬
nen , so viel möglich, bey gelindem Wetter, fri¬
sche Lufft geben : denn sie wollen nur alleine gegen
die Kalte verwahret seyn. Wenn ihr Laub abge¬
fallen, sind sie des Begiessens wenig benötbiget; irn
Sommer aber müssen sie beständig begossen werden,
und an einem bedeckten Ort, unter andern Psianze"
des Gewächshauses stehen , da sie denn die Ma>^
nigsaltigkeit vermehren helffen.

Dieses Geschlecht hat der ehemalige Doct, Ho«/
stoun dem Doct. Gronovius, einem gelehrten
tanisten zu Leiden zu Ehren, also genennet.

Ihr Characrer ist:
Der Aelch bestehet aus einem Dlat, welche?

oben in fünf Theile gerheiler ist. Die Älunie
har fünf kleine Hlarlein, die im Arcis stehen,
und sich rosenförmig ausbreiten. Sie sizr auf
der unreifen Frucht, und diese wird hernach
zu einem nactenden geflügelten Saamen.
Wir haben von diesem Geschlecht nur eine Sorte:

(ZkOnnviz icznclens Isppzces, pzmpinez fronte«!
Noutt. Die kriechende klettenartige Gronovia, wel¬
che wie die Weinreben Gäbeiein hat.

Diese Pflanze hat D. Houstoun zu Vera Crn?
entdecket, und von da den Saamen nach Europa
gesendet, welcher in verschiedenen Gärten bekomme"
ist. Es ist eine jährliche Pflanze, welche viele krie¬
chende Rancken treibet, wie die Cucumern, die
dick mit breiten grünen Blättern besetzet sind, un^
der Form nach den Weinblätiern gleichsehen.
sind aber an beeden Seiten mit kleinen Stachel"
besetzet, welche wie die Nesseln brennen. DieRa«^
cken haben viele Gäbelein, womit sie sich an alle na¬
he stehende Pflanzen anhängen, und werden sech^
bis acht Schuh hoch. Die Blumen sind klein un»
grünlichtgelber Farbe, machen also kein besondere»
Ansehen.

Da dieses eine sehr zärtliche Pflanze ist, mus
bald im Frühling in einem N istbeet gezogen wer¬
den, hernach sezt man sie ins Lohhans, und warte»
sie eben so wie die k^omorclica. Bey dieser
wird sie reiffen Saamen bringen; weit sie abe»wevt'
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weder nuzlich noch schon ist, wird sie selten, als nur
^ Kräutergärten, um der Varietät willen gehalten.

2- foliiz rotunäioribu!. ttouü. Die
Temeine Seetraube.

Da dieses in der neuen Ausgabe die zweyte
^orre ist, so ist unsere 2te zur zren und unsere;.
iur vierten geworden; doch hac der ArricÜel
keine Veränderung gelitten.

Hier wird der Leser auf vioh»/.
'o» verwiesen.

^ Am Ende dieses Artickels ist hl'n;u;ustyen:
Doch ist dieses ^en Zuckerpflanzern in Ame-

sehr nuzlich, um Rader, Schaufeln an den
Mühlrädern:c. daraus zu machen, auch dringt man
es nach Europa, allwo man Becher und viele an¬
dere Dinge daraus machet.

57leue Sorte.

?. (?u^.^v.^ »lbz, frut^u pzrvo c>6orzto. Die
kleine weisse wohlriechende Guajava.

Die erste und zweyte Sorte werden viel in Ame»
^ica, um ter Frucht willen, gebauet, indem selbige
^il zu den guten Fruco^n oer Insel» gehören. Sie
fingen Früchte, so der Grosse und Form nach den
Hispeln gleich kommen. Das Fleisch der ersten
^orte ist roth, und das von der zweyten weiß. Die
^jere istsüsser als die erste, welche einen strengen und
iusammziehenden Geschmack hat, wie der Granat¬
apfel ; ob sie aber beede besonders von einander un¬
terschieden seyen, oder aus dem nämlichen Saamen
Zachst», kan ich nicht bestimmen.
.Die dritte Sorte wird in allen westindischen
^nseln wild gefunden, wo sie offters unter den zwey
Astern stehet. Die Frucht dieser Sorte ist eyför-
^ig, und etwann so gros, als eine grosse Sta¬
chelbeere , von unreinweisser Farbe, und wenn sie

ist, riecht sie ungemein lieblich. Eine einige
muckt füllt die ganze Lufft eines grossen Zimmers
^>t ihrem Geruch an, dieses aber habe ich an kei¬
ner der andern Sorten beobachtet, da ihre Früchte
Uters in Engeland reif geworden.

^ I'lie tlul^rä - zpple. Der
cklaschenbaum, der eyercremapsel.

Der Characrer ist:
^er Zxelch der Dluine bestehet aus drey klei¬

dn , spjyigen Vlarlein. An einigen Sorten
^abcn die Blumen nur drey, und an andern
>ecbs Dlärlein ; an diesen sind dreye Wechsels-
^eis kleiner als die übrigen. Aus dem ^elch
emn,r der Grcmpfel, welcher hernach zu einer
^sörmigen, runden, fleischigen und weichen
^ruchr wird, in welcher verschiedene, länglich-
k, glarr« und harre Saamen enthalten sind.

Die Sorten sind:

tk/' fru<Au zurco et molliter zculeA-

^cremapf l^^' ^"stardapfel, oder Ey-
e viricli lurescente,

^Ur^B^ss'^ ^lum. tiov. Len. Ike lourlox. Der

lll- Theil.
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?. <?U>^^VX>IUS pzki^ris, fruAu Isevl viriäl»
?wm. Kvv. Len. Der Wassnapfel.

4. Azliis oclor^ris, fiuÄu lVibro»
tun<lo sczzmosu Der süsse Bissen. (1"ne dvveet icip.)

s. I>cr5e« fol-o, k«re intuz >i!bc»,
exrerius vireicente, fruKu nij;ricziire sqimzto, vul-
xc> dlierimoliA. !^evii!e obs Der Cherimolia oder
Eherimonias.

6. (ZuänxL^nuz 5ru6iu fubcoeruleo. plum.d^ov.e«n. Der süsse Apfel.
7. fiuBu purpureo. ^lum. I^ov.(Zen. Der Purpurapfel.
Z. LuzNükäNus fruä>u viritli Ixvi, iiivcrlZkormz. Der Wasserapfel mit glatter, grüner um-

gewandbirnforniigerFrucht.
Es giebt noch mehrere Sorten dieser Bäume in

<Z)st, und wcstindien, wovon die meisten esbate
Früchte tragen, einige aber von den Einwohnen»
hochgeschätzet,und zum Nachtisch^ gebraucht wer¬
den ; andere hingegen dienen den Vögeln, den Gua--
ncn (einer Art Eydexen) und andern Thieren zumFutter. Viele derselben werden so gros als unse¬
re Aepselbäume, sonderlich in den wärmsten Län¬
dern; die aber in kältern Gegenden wachsen, wer¬
den ftlten über acht oder zehen Schuh hoch, und se¬
hen mehr wie Stauden, als Baume aus : denn sie
treiben öffters viele Stamme aus derWutzel.

Eine oder zwey Sorten dieser Bäume wachsen si>
weit nordwärts, als Vngiuien lieget; aüeine da¬
selbst sind es niemals grosse Bäume, und leiden gar
vfft von der Winterkälte Schaden. In Carolina
wachsen diese Sorten viel besser; doch kan ich nicht
sagen, vb eine derselben mit denen, so in den we¬
stindischen Inseln gefunden werden, einerley seye.
Eine dieser Sorten wächst in Engeland in freyet
Lufft, wenn sie an einen warmen, bedeckten Ort
gepflanzet wird. Die Pflanzen müssen aber in To¬
pfen erzogen, und im Winter, zwey oder drey Jah¬
re lang, bis sie etwas erstarcket sind, in Verwah¬
rung gebracht werden. Hernach kan man sie im
Frühling aus den Topfen nehmen, und in das freye
Feld setzen,^ wo sie bleiben sollen. Diese Sorte hat
in dem schönen Garten des Hertzogs von Argill zn
VVHitton bey Hounslow geblühet, wo sie etliche
Jahre lang in freyer Lufft gestanden ist DerSaa-
me dieser Sorte wird offters aus ^lordameric<r
nach Engeland gebracht, und seit kurzem sind in
den Gärten um London verschiedene Pflanzen ge¬
zogen worden. Der Saame dieser Sorte ist, der
Form nach, von allen andern so ich bisher gesehen
habe, und die aus den westindischen Inseln ge¬
kommen sind, unterschieden, auch sind ihre Blätter
anders geformet. Diese lässt auch im Herbst ihre
Blatter fallen, da sie die andern alle behalten, und
solche nicht ehender, als ihm Frühling abwerffen,
wenn die neuen Blatter zum Vorschein kommen;
daher man sie denn gewis für eine besondere Sorte
halten kan. Der Saame dieser Sorte bleibt offters
ein ganzes Jahr im Boden, daher man denn die
Erde, worein sie gesäet worden, liegen lassen soll,
wenn die Pflanzen im ersten Jahr nicht aufgehen.
Es ist aber am besten, man säe den Saamen in
Topfe, die man im Winter in Verwahrung brin¬
gen könne, und wenn man sie im Frühling in ein
maßiges Mistbeet eingrabt , so werden die Pflanzen
ehender als in freyer Lufft aufgehen, da sie denn
auch mehr Zeit haben, noch vor dem Winter zu er¬
starren.

Hl Dk
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Die erste Sorte wachst insgemein in westin-

dien fünf und zwanzig Schul) hoch, und auch wohl
hoher, und ist auf allen Seiten mit vielen Zweigen
versehen , ihre Rinde ist glatt und as' sarb; die
Blatter sind langlicht, spitzig, haben vertie'te Quer-
ribben oder Adern, und sind hellgrüner Farbe Die
Frucht ist kegelförmig, und so gros als ein Ball,
dergleichen man zum Ballspielen brauchet. Sie ist
pommeranzenfarb , wenn sie reif ist, und hat ein
süsses gelblichtes Fleisch, von der Consistenz eines
Eyercremes, wovon diese Frucht auch ihren Na¬
men bekommen bat.

Die zweyte Sorte ist nicht so gr^s als die erstere,
indem sie selten über zwanzig Schuh boch wird/
und nicht viel Zweige hat Die Blatter sind brei¬
ter als >ene, und haben eine glatte Flache ohne alle
Vertiefungen, sind auch von Farbe glanzenognin.
Die Frucht ist gros, eyfönnia, unregelmäßig und
oben spitzig, ihre Farbe ist grünlicbtgelb, und von
aussen sind sie voll kleiner Knoten. Das Fleisch ist
weich, weiß und sauersüß!ichtenGeschmacks, auch
ist es voll lang'ichter, schwarzen Saamen.

Die dritte Sorte wird insgemein in V^estindi-
en dreysig bis vierzig Schuh koch. Sie bat läng¬
lichte spitzige Blätter, die etliche hole Streifen ha¬
ben , und wenn sie gerieben werden, einen starken
Geruch von sich geben. Die Frucht wird selten,
und nur alleine von den Negern gegessen Der Baum
wachst in allen westindischen Inseln, in feuchten
Orten.

Die vierte Sorte ist ein Bäum von niederiM
Wachsthum, der selten über zwanzt Schuh hoch
wird; und an beeden Seilen viel Zweige hat. Die
Blätter dieser Sorte haken einen angenehmen Ge¬
ruch , wenn man sie reibet. Die Frucht ist rund¬
licht und schupptcht, wenn sie reiff ist wird sie pur¬
purroth , und hat ein susses Fleisch.

Die fünfte Sorte wird in Pe»u, um der Frucht
willen viel gepflanzet, und von daher ist der Saame
nach Engcl ..nd gebracht, und aus selbigen viele
Pflanzen gezogen worden.^ In dem Land, wo die¬
ser Baum urspringlich wächst, wird er sehr gros,
hat auch viele Zweige, w'lche mit glanzendarünen
Blattern besetzet, und viel grosser als an den andern
Sorten sind. Die Frucht ist herzförmig, aussenher
schuppicht , und wenn sie reif geworden, siehet sie
von Farbe dunckelpmpurfarb aus. Ihr Misch ist
weich und süß, und führt viele braune Saamen.
Diese Frucht wird von den Peruanern für eine ih¬
rer niedlichsten Fruchtsorten gehalten. In Enge¬
land hat sie zwar geblühet, aber keine Früchte ge¬
bracht.

Die sechste und siebende Sorte wachsen in einigen
französischen Inseln, wie auch in Cuba in grosser
Menge. Sie werden dreyßig und mehr Schuh
hoch. Die Einwohner dieser Inseln achten die Früch¬
te hoch, und geben solche vielmals ihren Krancken,
als etwas kühlendes und gesundes.

Die achte Sorte wachst häuffig in den bahami¬
schen Inseln, wo sie selten über zehen Schuh hoch
wird, und vie' Stämme hat. Die Frücbte dieser
Sorte fthen wie eine umgewandte Bir» aus, indem
sie am Stiel am dicksten ist Diese Frucht wird selten
und nur von den Negern gegessen, auch fressen sie
die Guanen und andere Thire.

Alle diese Sorten, welche urspringlich in den war¬
men Gegenden von America wachsen, sind zu zart
in diesem Land fortzukommen, wenn sie nicht in war¬
men Glashäusern geHallen werden. Sie gehen vom

Saamen, den man aus America bringet / leichtlO
auf, wenn er frisch ist; man mus ihn aber in ew
gutes Mistbeet säen, oder in Töpfe die mit leichter
Erde angefüllet sind, welche in ein Lohbeet emgegraben
werden müssen. Dielen Saamen mus man, so bald
als er ankommet, aussäen, es wäre denn spat im
Herbst oder im Winter, in welcl cm Fall mun ibn
nicht el ender, als im Lebrusrio säen soll: denn
wenn der Saame im Winter viel Dunst auszuste¬
llen hat, fault er, und wenn die Pflanzen zu dielet
Zeit aufgehen sollten, ist es schwer sie bis in den
Frühling zu erhalten Wenn dielemnach dieser
Saame bald im Fniblina nach Enge land kommet,
ist solches die beste Zeit; weil die V^anzen bald au^
geben, und Zeit zu erstarcken haben> ehe noch dlt
kalte Witterung im Herbst einfallt.

Wenn man diese Pflanzen im Lohhaus halt, und
sorgfältig wanket, werden si starck zunehmen, in
warmen Wetter aber wollen sie viel f: ist! e Lust« ha>
ben : denn wenn solche zu viel von ihnen ad. ehalten
wird, werden sie ge ne sclwachlicht, und bald ca-
raus vom Geschmeis angegriffen, welcl e? sic! ver¬
mehren, und anfallen S eiten ansbre ten wird; wenn
man aber 5ie Pflanzen 'l.rafältig wartet, bleiben
die Blätter den ganzen Winter bindur.' grün, und
machen zu dieser Zahrszeit im Glashaus ein seht
gutes Ansehen.

Es giebt einige dieser Pflanzen in Engelund/
welche bey zwölf Schuh hoch sind, und geblühet
haben, so, daß sie wahrscheinlicherW ise hier auch
Früchte bringen werden. Wenn diese Pflanzen a>!
Wachsthum zunehmen, werden sie auch dauerhaf¬
ter, weswegen sie denn auch, sonderlich im Som¬
mer, mehr Lnfft haben wo^en ; dow hat mau s^rg^
faltigst darauf zu sehen, daß man sie nicht zu lange
im Lohbeet unversetzet lasse, weil sie gerne durch die
Löcber der Töpfe in der Loh Wurzeln schlagen; wenn
man aber hernach die Töpfe wegnimmt, werden
diese Wurzeln abgerissen, dieses aber macht die
Pflanzen gerne verderben; geschiehet solches aber
Nicht, so brauchen sie doch insgemein lange Zeit, ehe sie
wieder vollkommen zu Krafften kommen. Wen»
diese vflanzeN noch >ung sind, wollen sie mit den
naspflün?en einerley Wärme haben Die virgi-
nischen Sorten, können, wenn die Pflanzen etwas
erstarcket sind, in einen warmen bedeckten Ort hin>
ausgesetzet werden, woselbst sie die Kalte unsere?
ordentlichen Winter sehr wohl vertragen.

Dieses Geschlecht hat Vater plumier> welche?
solches in 'weftindien entdecket, zu Ehren zweye?
vornehmen Personen in Lranctrcich also genennet/
wovon die eine Herr Guido Lugon , oes Königs
erster Leibarzt, und die andere Herr Gu,do
der Oberaufseher des KöniglichenGartens zu Par»?
gewesen.

Der Character ist z
Der Aetch dieser T>lume bestehet aus einen?

Dlarlein, und ist in fünf Theile gerheiler.
Llume har ein Vlallein, ist wie ein abglstump?'
rer ^egel geformer, und mir riefen Hm ehe"
durchzogen, am Rand aber ausgezactr tViir-
ren aus dem Aelch kommr der Srempfel, wel¬
cher nachgehende zu einer eyförmlgen fielst
ichren Lruchr wird , die sich von oben bis
ten an vier Orren ößner, und viele länglich^
Saamen emhälr, so am Murrerkuchen hanget
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Sorten vorigen/ so ln unserer

., ^ stehen, das übrige aber dieses Ar-
folgende Veränderung gelieren.

U!le diese Pflanzen sind sehr zart, weswegen sie
venn im Lohglaehaus sieden müssen, sonderlich weil
Ne noch jung sind, und dieses wird ihr Wachsthum
M)r befördern. Man kan sie alle ans dem Saamcn
Mm, den man in Töpfe, die mit leichter frischer
^e angefüllet sind, bald im Frühling säen, solche

Kernach in ein Lo!>beet eingraben so!>. Wenn
^Pflanzen bey drey Zoll hoch sind, müssen sie sorg-
^>3 ausgehoben, jede in einen besondern Topfge-
^"anzet, und wieder in das Mistbeet eingegraben
j ^den, wobey zu beobachten, daß man sie so lange

Schatten halte, bis sie wieder Wurzeln bekom-
nachgehends aber wartet man selbige, wie bey

^r Gnazuma gezeiget worden In den beeden ei-
Wintern, kan man die Pflanzen in das Lohhaus

^en; wenn sie aber etwas crstarcket sind, mag man
im Sommer, da es am wärmsten ist/

und nach die freye Lufft zu vertragen angewöh-
im Winter aber können sie im trockenen Glas¬

es auf eine Stellasche gesetzet werden,^ und wenn
sie daselbst in mäßiger Warme halt, treiben

^ sehr wohl, und blühen jährlich im ^julio und
T^gnsto; ihr Saame aber wird in diesem Land sel-»
Unreif.
, Eie kennen durch Zweige, so man in die Etde
'M, fortgepflanzet werden. Dieses Mus im ?lprtl
^>chehen, und wenn man sie gehörig begieiset/ wet-

sie sich genugsam bewurzeln, um im folgender!
-^chr versetzet werden zu können, da man sie demt
Abheben, in Topfe versehen > und so, wie die aus
^Saamen erzogeue Pflanzen tractiren so». Will

Pflanzen auf diese Weise vermehren?
Mistes gut, solche Schossen dazu zu nehmen, die
s ^ den alten Stammen, nahe an der Erde wach»
^' wo sie gerne welche treiben : denn diese^ taugen
M besser zum Einlegen / als diejenigen/ so Höher

"kr der Erde stehen.
Einige dieser Pflanzen lassen sich auch dukch ab-

^Ichnirtene Zweiglein vermehren, wenn sie recht
Wartet werden Diese Zweiglein mus man zu
M'ang des 2lprils , kurz vorher, ehe die Pflanzen
«u treiben anfangen, in Töpfe die mit leichter / fet-
kr Erde angefüllet sind, einsetzen, solche in ein

Mäßiges Lohbeet eingraben, und so lange begiessen
'"b Schatten halten, bis sie Wurzeln bekom-

, welches innerhalb zweyer Monate geschehen
wenn sie anschlagen; hernach aber kan man

> e nach und nach angewöhnen, die freye Lufft zu
fragen, im ?lugust aber in besondere Töpfe ver-
' und so tractiren, wie bey den Saamenpflan-

und Einlegern gemeldet worden. Die auf die-
/k Weise erzogene Pflanzen, werden viel ehender
'Uhen, als diejenigen, so aus dem Saamen erzo-

worden; doch werden die Pflanzen selten so gros
"ls diese.

Neuer susaz»
. Dieser Pflanzen Wurzeln treiben gerne sehr tief

daher ^ schwer fallt/ sie sicherlich zu
.setzen, sonderlich wenn sie schon etwas gros ge-
^rden, diesemnach ist es gut, das; man die meisten
^mnzen, in dem Ort wo sie hingesäet worden/

diejenigen aber, welche man versetzen
dav-I c ^ aufgegangen, den Herbst

^pflanzen. Wenn man sie in einen seichtet!
sa«t, welcher kiesicht ist, kommen sie bsW

als in einem fetten und tiefen fort, als in welchem
die Wurzeln so tief hinein treiben, daß sie im Win¬
ter vvn der Nasse faulen.

Der Chäracrer ist:

Der Blumenkelch ist gros, und bestehet aus
sechs langlichren Blarlein, die doldenförmig
wachsen, und nicht abfallen. Die Blume hac
nur ein Blarlein, so oben in sechs dünne Theile
zerschnitten), unren aber röhrichr undeckichr ist.
^>n der Mitte jeder Blume siyer der langlichre
Scempfel mir sechs Faden umgeben, welche
unren am Blarlein der Blume vest sind, sich
aber oben über selbige hinaus erstrecken. Der
Srempfel rvnd hernach zu einer runden Beere/
die drex' Fächer hat, in deren jedem ein drey-»
eckichresSaamenkorn enthalten ist.

Die Sorten sind ':
1. I-I.Livizxi'ttUsL<?Iiis lin^UXformibus. klar,

l^e^cl. Die Blutblume, insgemein die africanische
Tulpe^

2. foliiz lanceolztig. I.in. ^ort.Blutblume mit lanzenförmigen Blättern.
Diese Pflanzen sind aus dem Vorgebürg der

guren Hoffnung in die Hottandischen Kunstgarten
gekommen, in welchen die erste Sorte schon lange
befindlich gewesen. In einigen alten Krauter - und
Blumenbüchern ist diese Sorte gut abgebildet, und
eine Lilie; in andern aber I^lionsrciüu-!. und d?»r-
cistnz incjicu« genennet worden / auch hat ihr ein
Autor dem Namen luüps l-romomarii KvnXSpei.
d. ü Die Tulpe vom Vorgebürg der guten Hoff¬
nung gegeben. Die Gärtner in Holland machen
aus dieser Sorte zwey oder drey andere, welche sie
nach der Form der bolligen Wurzel unterscheiden;
alleine selbige sind keine unterschiedene Sorten.
Diese Sorte wird in Europa blos durch die
Wurzel vermehret: denn sie bringt niemalen Saa¬
men. Die ?eit die Wurzeln zu versetzen, fällt in
den Monat ^ilay oder I»nium/ wenn die Blat¬
ter verwelcket sind. und da können sie zwey oder drey
Monat lana, ausser der Erde, ohne Schaden auf¬
behalten werden; je ehender man sie aber versetzet/
je starcker werden die Wurzeln, und je gewisser blü¬
hen sie auch. Der Boden, worein man sie pflan¬
zen soll, mus die Halffte aus frischer Erde eines
Wlesengrundes, aus einem Viertel verfaulten Mi¬
stes , und einem Theil Seesandes bestehen ; dieses
mus zwey oder drey Monate, vor dem Gebrauch/
wohl unter einander gemischet werden, damit sich
die Theile um so viel besser mit einander vereinigen /
hernacb mus man auf den Boden jedes Topfes et-
lich-' Steine legen, damit das Wasser um so viel
besser ablaufen könne, nach diesem füllt man sie mit
der Erde an, und pflanzt die Wurzeln nur so tief
darein, daß ihr oberer Theil nur eben bedecket wer¬
de. Hernach sezt man die Topfe in Schatten/
und begiesset sie denn und wenn bey trockenem Wet¬
ter. Doch hat man zu beobachten, daß sie niema¬
len zu nas gehalten werden > sonderlich aber zu der
äeit, wenn sie keine Blatter haben. Sv kan mais
fie bis zn Ende des Augusts stehen lassen , worauf
inan silbige alt einen wärmeren Ort setzet: denn um

I i »
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